
S

olRsblott“ erſcheint feden kteg; Sonnr e eſan u envcinz Das rinen. iſt dalikations O r der genoſſenſchaftlichen u ger
e Se onen und amtliches Organ
a

e umee von 12 bis 1 Uhr

Halle (Saale), Sonnabend, den 3. Januar 1925

olksblat
Hozialöemokratiſche Tageszeitung

r

Halle unö den Regierungs Bezirk Merseburg

Bezugsbedingungen: Ver Bezu zmonatſich 2, Mark einſchließlich Zuſt ngsge

r Abholer 1,90 Mark. moMark ab Poſtamt oder gegen er ung, 2.30
mit Beſtellgeld, am Poſtamt abonniert 2,40 Mark.Anzeigen 10 Pfa. im Anzeigen und 50 Pfg.
e geren d eiieteigge Häugtaeſchäfte-
elle: Harz ru Zweigſtelle-Hell üirivittahe ehe e e

Wendungbder Reichskriſe?

I

Streſemann.
„Kabinett unbeſchriebener Blätter“.

Berlin, 3. Januar. (Amtlich.)
Unter dem Vorſitz des Reichskanzlers traten am Freitag

nachmittag die Reichsminiſter zu einer Beſprechung der
litiſchen Lage zuſammen. Ueber das Ergebnis dieſer

prache hat der Reichskanzler dem Reich spräſidenten
Bericht erſtattet. Daraufhin hat der Reichspräſident den
Reichskanzler beauftragt, nochmals mit den Führern

Reichstagsfraktionen in Verbindung zu treten, ſie
des Ernſtes der politiſchen Lage und zur Vermeidung einer

überparteilichen Regierung auf die dringende Notwendigkeit der

Und ein

zu empfehlen.
Dem Auftrage des Reichspräſidenten entſprechend wird Reichs-

kanzler Marx am Sonnabendvormittag 11 Uhr die Führer der
Regierungsparteien, um 118 Uhr die der deutſchnationalen Reichs-

on und nachmittags um 4 Uhr die Führer der Sozial-
mokratie empfangen.

Der Sogzialdemokratiſche Preſſedienſt bemerkt zu dem Regie
gsöſpiel, es ſei mehr als wahrſcheinlich, daß der am Montag

zu er konſtituierenden Sitzung zuſammentretende Reichstag die
bisher noch akute Regierungskriſe nicht mehr vorfindet. Späte-

Sonnabend, dürfte der bisherige Reichskanzlerſtens heute,
Marx mit der Neubildung der Regierung beauftragt werden.

in der Hauptſache aus den bisherigen Miniſtern zufammenſetzt,
vhne äber wie bisher eine ſtarke Anlehnung an die Fraktionen zu

So wird neben Herrn Streſemann z. B. Herr Dr.
Brauns wiederkehren Auch die übrigen Miniſterien bleiben
mit Ausnahme des Reichsinnenminiſteriums und des Reichswirt-
Feche iniſteriums wie bisher beſetzt, ſo daß Dr. Marx aus-

ießlich für den als Oberbürgermeiſter in Duisburg in Betracht
kommenden Dr. Jarres und den bisherigen Reichswirtſchafts-
miniſter Dr. Hamm Erſatz ſuchen muß. Außerdem ſoll er be-
abſichtigen, bei dieſer Gelegenheit das Reichs juſtizmini-
ſt er i um zu beſetzen. Vorläufig ſind beſtimmte Perſönlichkeiten
nicht in Ausſicht genommen, aber es ſcheint, daß der überpartei-

Tiche Charakter des in Wirklichkeit parlamentariſch ſtark gebunde-
nen Kabinetts nach außen dadurch zum Ausdruck gebracht werden
ſoll, daß die ſcheidenden Miniſter durch politiſch unbeſchrie-
bene Männer erſetzt werden. Mit der Suche nach dieſen Per-
ſönlichkeiten hat es der Reichskanzler nicht eilig. Es verlautet,
daß er vorläufig mit dem Rumpfkabinett vor den Reichstag treten

es „überparteiliches Kabinett bilden, das

will und dort eine Regierungserklärung abzugeben gedenkt, die
ſich in dem Rahmen der bisherigen Politik hält.
Fraglich iſt, ob dieſe Rumpfregierung dann die Vertrauensfrage
im poſitiven Sinne ſtellt, d. h. ob ſie ein klares Vertrauens-
votum verlangt oder ob ſie ſich mit einer Billigung ihrer Erklärung
zufriedengibt. Dieſe letzte Möglichkeit dürfte wahrſcheinlich Wirk-
lichkeit werden.

Dieſe Wendung der Reichskriſe läßt den Schluß zu, daß auch in
Preußen vorläufig die jetzige Regierung beſtehen bleibt.
Jedenfalls beabſichtigt der preußiſche Miniſterpräſident keines-
fall s, am 5. Januar dem Landtag ſeine Demiſſion zu über-
reichen. Er wird vielmehr nach der konſtituierenden Sitzung des
Preußenparlamentes mit der Führern der Koalitionsparteien
Fühlung nehmen und um Aufſchluß über ihre Auffaſſung zur
Regierungsfrage erſuchen. Der weitere Verlauf der Dinge wird
ſich aus dieſen Erklärungen ergeben.

Die Haltung der Parteien.
Alte Parole öer Deutſchnationalen:

„Fort mit Severing!“
Zu den Bemühungen des Reichskanzlers bei den Parteiführern

bemerkt heute die „Voſſiſche Zeitung“, es könne von vorn-
herein als ſicher gelten, daß keine der in Betracht kommenden
Fraktionen, weder die Demokraten, noch das Zentrum, noch die
Deutſche Volkspartei von ihren bekannten Beſchlüſſen abweichen
werden. Dann wird aber nichts anderes übrigbleiben als die
Bildung eines ſogenannten „überparteilichen Kabinetts“. Die
Rechtspreſſe erklärt bereits jetzt, noch bevor die Regierung
u iſt. daß ſich die Deutſchnationalen „auf eine Regierung mit

elndenWehrheiten von links der rechts keinesfalls einlaſſen“.
So ſagt z. B. die Kreuzzeitung „Ein ſolches Kabinett
im Reichstag muß die Beſeitigung der Severing-Koglition in
Preußen zur Vorausſetzung haben. Denn ein derartig ſchwaches
Reichskabinett trägt zur Stärkung Severings in Preußen bei.“
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Die Sozialdemokratie hat es nicht ſo eilig wie die Rechte. So-
lange die Regierung nicht endgültig gebildet iſt und bevor wir ins-
beſondere nicht den Mann kennen, der im Reichsminiſterium des
Jnnern die Republik verteidigen ſoll, haben wir keinen
Anlaß, uns zu äußern. Vorerſt mag die Feſtſtellung genügen, daß
ſich die Sozialdemokratie keineswegs mit einer Regierung abfinden
wird, deren Zuſammenſetzung und Politik im Widerſpruch zu dem
Wahlergebnis vom 7. Dezember ſteht. Bekanntlich haben die
Reichstagswahlen einen Zuwachs von mehr als 216 Millionen
Stimmen für die verfaſſungstreuen Parteien ergeben. Schon der
Verſuch, ſich über dieſe Tatſache hinwegzuſetzen, wird die Sozial-
demokratie zu einer Kampfſtellung veranlaſſen, die dem ihr
im 7. Dezember gewährten Vertrauen voll und ganz entſpricht.

Noten unterwegs.
Paris, 2. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

er vorliegende Meldungen aus London beſagen, daß die eng-
äſche Regierung den Text der am Mittwoch von der Votſchafter-

erenz entworfenen Note zur Frage der Räumung von Köln
n einigen Punkten zu modifizieren beabſichtigt. Die „Agence

rnier“ will von unterrichteter Seite erfahren haben, daß ſich
ie Note bereits in den Händen der diplomatiſchen Vertreter der

Entente in Berlin befinde. Dieſe ſollen den Auftrag erhalten
haben, die Note ſpäteſtens bis zum 5. Jannar der dentſchen Re-

u übergeben. Eine Aenderung des urſprünglichen
tes ſcheint danach wenig wahrſcheinlich.

Paris, 3. Januar. (Radiomeldung.)
Havas meldet aus Brüſſel: Bei der Ueberreichung der Note an

e deutſche Regierung, in der die Nichträumung der Kölner Zone
am 10. Jannar notifiziert wird, werden die alliierten Regierungen
der deutſchen Regierung gleichzeitig zu wiſſen geben, daß ſie ſpä-
ter, das heißt nach Eingang der allgemeinen Berichte der Kontrollmiſſion eine zweite Note über die Entwaffnungs-
frage überreichen werden.

Die interalliüerten Schulden.
London, 8. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

n einer halboffiziellen Erklärung wird mitgeteilt, daß Chur-r mit der Streichung der interalliierten Schulden einverſtan-
wäre, wenn auch die Kriegsſchuldverpflichtungen Englands ge

n würden. Gleichzeitig wird mitgeteilt, daß die britiſche
erung keinen Widerſpruch gegen das Arrangement der Schuld-

rhäliniſſe Frankreichs mit Amerika erheben wird. Sie werde
en darauf beſtehen, daß ihre Anſprüche an Frankreich ähnlich

andelt werden. Damit ſei die Haltung gekennzeichnet, die
rchill auf der Finanzkonferenz in Paris einnehmen werde.

e britiſche Regierung werde in der Schuldenfrage weder nach
aſhington noch nach Paris Noten ſenden, ſondern werde durch
urchill die Einzelheiten in Paris darlegen laſſen. Die An-

r rdie Zahlungsfähigkeit Frankreichs prüfen ſoll, findet indon keine vlclrſtat rege Vom britiſchen Standpunkt aus,
ährt die Mitteilung er gäbe es keine Konferenz über die Schul

regung des franzöſiſchen Finanzminiſters
erenz

denfrage, ausgenommen wenn es ſich um die engliſchen Schulden
an Amerika handele.

Ueber die Frage der interalliierten Schulden war es zwiſchen
Frankreich und der Regierung der Vereinigten Staaten zu einer
leichten Spannung gekommen, wodurch auch innerpolitiſch Rück-
wirkungen zu erwarten waren, da in dem zuſammenfaſſenden Be-
richt, den das Finanzminiſterium über die f nanzielle Lage bereits
im Parlament erſtattet hatte, für die franzöſiſche Schuld an Ame
rika ein Betrag nicht ausgeworfen war. Es hat darülk zwiſchen
Paris und Waſhington ein offiziöſer Meinungsaustauſch ſtatt
gefunden, und in einer Unterredung, die der franzöſ Miniſter
präſident Herriot am Mittwoch mit dem amerikaniſchen Lot
ſchafter gehabt hat, iſt dieſem ein von dem Finanzminiſter Ele
mentel bezeichnetes Projekt betreffend die Konſolidierung der
franzöſiſchen Schuld zur Uebermitilung an die amerikaniſche Re
gierung übergeben worden. Ueber deſſen Jnhalt verlautet, daß
Frankreich darin ein Moratorium von zehnjähriger Dauer nach
ſuche, nach deſſen Ablauf es bereit ſei, ſeine Verbindlichkeiten in
68 Jahresraten zu tiigen, vorausgeſetzt, daß Amerika ihm dafür
einen niedrigeren Zinsfuß einräumt als den ſeinerzeit der eng-
liſchen Regierung gewährtkten.

Loebe wieder Reichstagspräſident.
8SPD. Berlin, 3. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Am Montag tritt der neue Reichstag zu ſeiner konſti-
tuierenden Sitzung zuſammen. Er dürfte ſich am erſten Tage mit
der Wahl des Alterspräſidenten und der Namensverleſung be-
gnügen und wird wahrſcheinlich erſt nach einer kurzen Ver-

J g etagung die Wahl des Reichstagspräſidenten vornehmen. Das
Zentrum und die Demokraten ſowie ein Teil der Volkspartei ſind
bereit, den für die Präſidentſchaft in Ausſicht genommenen Kandi
daten der Sozialdemokratie zu wählen. Damit dürfte die Wahl
des Genoſſen Loebe als geſichert gelten.

Die Erzberger-Mörder Tilleſſen und Schulz haben die
Einreiſebewilligung nach Rumänien und der Türkei nicht erhalten
und ſind deshalb nach Ungarn zurückgekehrt. Die Gerüchte, daß ſie
in der Türkei Zuflucht finden würden, haben nur den Zweck ge
habt, den Mördern die Flucht vor den deutſchen Detektiven zu
erleichtern.

F

Eine Niederlage Mosfkfaus.
(Von unſerem Londoner Korreſpondenten.

Die außerordentliche Vorſtandsſitzung des britiſchen Gewerk
ſchaftsbundes, der vor wenigen Tagen ſtattfand und über deren
Verlauf wir bereits kurz berichteten, hatte einen doppelten Zweck.
Zunächſt ſollte ſie dem Vorſtand Gelegenheit geben, ſeine ſechs
aus Rußland zurückgekehrten Mitglieder zu ſehen und von ihnen
erſte, über den vorläufigen Bericht der Delegation hinausgehende
Jnformationen zu erhalten. Ueber dieſen Teil der Beſprechungen
werden keinerlei Mitteilungen gemacht, vielmehr darauf ver-
wieſen, daß der ausführliche Bericht erſt in Monatsfriſt zu er
warten ſei und bis dahin „keine wie immer gearteten Mitteilungen
über dieſe Angelegenheit gemacht“ würden.

Jſt alſo über die Stellung des Vorſtandes der Gewerkſchaften
zum Verhalten und Vorbericht der Gewerkſchaftsdelegation in
Rußland noch keine Klärung herbeigeführt, ſo wurde doch in der
gleichen Sitzung ein weiterer Entſchluß gefaßt, der geeignet ſein
dürfte, die überſchwenglichen Hoffnungen, die die Bolſchewiſten der
ganzen Welt auf die engliſche Gewerkſchaftsbewegung geſetzt
haben, erheblich zu dämpfen.

Der Gewerkſchaftskommiſſion lag eine Einladung vor, offiziell
an Demonſtrationen für die „gewerkſchaftliche Einheitsfront“ teil
zunehmen. Dieſe Einladung ging von dem ſogenannten „National
Minority Movement“, der gewerkſchaftlichen Minderheiten-
bewegung, aus, ein neutraler Name, hinter dem ſich die kommu-
niſtiſchen Zellenbauer und Gewerkſchaftsſprenger in Groß-
britannien verſchanzen. Da es klar war, daß hier die Abſicht
vorlag, die in Rußland gehaltenen Reden für die engliſche Ge
werkſchaftsbewegung und in England ſelbſt „fruchtbar“ zu machen,
und da ſich ferner aus der kommuniſtiſchen Zeitung „Workers
Weekly“ ergab, daß man damit eine Probe auf die Ehrlichkeit der
Gewerkſchaftsführer im Hinblick auf die gewerkſchaftliche Eiri-
gung“ machen, ja geradezu einen Druck auf die britiſche Gewerk-
ſchaftsbewegung ausüben wollte, ſtellte ſich der Vorſtand der bri-
tiſchen Gewerkſchaften vernünftigerweiſe auf den Standpunkt, an
dieſen von den kommuniſtiſchen Drahtziehern veranſtalteten Kund-
gebungen für die Einheitsfront nicht teilzuneh nen. Dieſer Ent-
ſchluß wurde dadurch erleichtert, daß auf dem Gewerkſchafts-
kongreß in Hull dieſe Minderheitsbewegung als außerhalb der offi-
ziellen Gewerkſchaftsbewegung ſtehend betrachtet wurde. Als näm-
lich auf dem Huller Kongreß Herr Pollit und ſeine kommuniſti-
ſchen Kollegen verlangten, daß gewiſſe, von der Minderheits-
bewegung präſentierte Reſolutionen in die Agenden des Gewerk-
ſchaftskongreſſes aufgenommen werden ſollten, da wurde dieſes
Verlangen mit dem Hinweis zurückgewieſen, daß Reſolutionen
iur von den dem Kongreß angeſchloſſenen Gewerkſchaften ent-
gegengenommen werden könnten.

So wurde der Sekretär der britiſchen Gewerkſchaftskommiſſion
Bramley vom Vorſtand der britiſchen Gewerkſchaften beauf-
tragt, den Führern der Minderheitsbewegung zu antworten, daß
die Gewerkſchaftskommiſſion im Hinblick auf den Beſchluß des
Kongreſſes an einer ſolchen, von der Minderheitenbewegung ein-
berufenen Demonſtration nicht teilnehmen kann. Dieſer Beſchluß
wird ſelbſtverſtändlich auch die Haltung der Amſterdamer Jnter-
nationale beſtimmen, an die von der britiſchen Minderheits-
bewegung eine Einladung ergangen war, ebenfalls an dieſer De-
monſtration nicht teilzunehmen.

Der Entſchluß, der allgemein als
mnniſtiſchen Verſuche, die britiſche Gewerkſchaftsbewegung zu
durchſetzen, betrachtet wird und zeigt, daß die Gewerkſchafts-
kommiſſion abſolut entſchloſſen iſt, ihre Unabhängigkeit aufrecht-
zuerhalten und ſich nicht im Namen der Einheit des Proletariats
mißbrauchen zu laſſen, iſt aber, das muß ausdrücklich betont wer-
den, noch keine Abſage an den Plan eines ruſſiſch-engliſchen ge
werkſchaftlichen Einigungskomitees. Darüber wird erſt in einem
Monat entſchieden werden, wenn die Gewerkſchaftskommiſſion den
ganzen Bericht der ruſſiſchen Delegation entgegengenommen
haben wird. Man wird aber, wie der Labour-Korreſpondent der
„Daily News“ zutreffend feſtſtellt, aus dieſem Verhalten der
britiſchen Gewerkſchaftskommiſſion folgern dürfen, daß auch in
Zukunft alle auf die gewerkſchaftliche Einigung bezüglichen Maß-
nahmen und Verhandlungen im Sinne der Beſchlüſſe des Huller
Kongreſſes lediglich durch die Amſterdamer Internationale bzw.,
wie man wird hinzufügen müſſen, nur mit Einverſtändnis der
Amſterdamer Jnternationale ſtattfinden werden.

Um ſo größere Bedeutung kommt für die geſamte europäiſche
Arbeiterſchaft den zurzeit tagenden Sitzungen der internatio-
nalen Exekutive in Brüſſel und einer ſpeziellen Sitzung
der Gewerkſchafts internationale am 5. Februar in Amſterdam zu.

Die geſamte engliſche Preſſe mit Ausnahme des „Daily Herald“
hat die Entſchließung der britiſchen Gewerkſchaftskommiſſfion, an
einer von den kommuniſtiſchen Zellenbauern zu veranſtaltenden
Reihe von Demonſtrationen für die gewerkſchaftliche Einheitsfront
nicht teilzunehmen, unter dem Titel: „Abfuhr der Kommuniſten“
veröffentlicht. Es kam auch überall deutlich zum Ausdruck, daß
die Gewerkſchaftskommiſſion und ein überwältigender Teil der
hinter ihr ſtehenden engliſchen Arbeitnehmer nichts mit dieſem
britiſchen Ableger Moskaus zu tun haben wollten. Das iſt den
Anführern der Minderheitsbewegung offenbar auf die Nerven ge-
gangen; denn ſie richteten inzwiſchen einen ſogenannten Erlaß
an die
preisgeben.

eine Zurückweiſung der kom-

Oeffentlichkeit, in dem ſie ſich jedoch ſelbſt der Lächer lichkeit
U. a. wird z. B. erklärt, daß die angeſtrebten Eini-

an

e
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die ſo herrlich den geläuterten Volkston anklingen läßt, wie in
Mem „Vogellied“ des Herzegs und dem „Puppenkied“ der Schwanen- Ramvpe. S. S.

perbandiu en nicht das Werk „diplomatiſcher Verhand
an zwiſchen Gewerkſchaftsbeamten“ ſein dürfte, ſondern von
der Arbeiterſchaft ſelbſt durchgeführt werden ſoll. Die Erklärung
i t aber bewußt die Tatſache, daß die Gewerkſchafts
kwmmiſſion, deren Beſchluß ſich gegen die Minderheitsricht und

n Moskau wendet, von Männern gefaßt wurde, die das Ver
rauen der engliſchen Arbeiterſchaft beſitzen. amit erledigen

Keh die Phrafen der Minderheitsrichtung von ſelbſt.

h M
Wie es in der KPD. zugeht.

Die Moshauer inalen fich gegenſettig nieder.
Sgarhrücken, 3. Januar. (Eig. Drahtbericht.)

Die Kom g. Partei des Saargebiets iſt bekanntlich als
Folge der Au e, die die Zentrale von oben verfügt hat, inZwei Teile auseinandergefalken. Die Zahl der AÄud-
geſchloſſenen iſt in der Tat inzwiſchen größer geworden als die der
Getrenen der Zentrale. Wie es in der Partei des Saargebietes
zugeht, zeigt eine Verſammiung, die am vergangenen Mittwoch in
Anweſenheit eines Vertreters der Ludwigshafener Bezirksleitung
in der kommuniſtiſchen Hochburg des Saargebiets, in Lud
weiler, ſtattfand. Dieſe Parteiveranſtaltung artete zu einem
wüſten Radau aus, indem es zwiſchen der ition, die ſich um
die Ausgeſchloſſenen gruppiert, und der Bezirksleitung mit ihren
A n zu einer großen Schlägerei kam. Der Vertreter
der Bezi u und die Führer der Kommuniſtiſchen Partei
des Saargediets ſind dabei ſo verprügelt worden, daß ſie im Kran
kenhaus aufgenommen werden mußten. Auch ſechs Revolver-
ſchüſſe wurden in der Verſammlung abgegeben, durch dieünige Frauen verlest wurden.

Die Reihe der Abtrünnigen.
Die „Rote Fahne“ muß zwiſchen dem fortgeſetzten wüſten Be-

ſchimpfe auf die Sozialdemokratie geſtehen, ß die Reihen der
weiter lichten. Jm Feuilleton ſpricht ſie einen ſchinerz-

li 9 auf Leonhard Frank. Johannes R. Becher hat
genug, ihm den Fluch nachzurufen, den die Kommuniſten

für jeden haben, den allzu lange GErfahrung zwingt, ſich von ihnen
Ahnungsevoll geſteht die „Fahne“: „Die Geſchichte

der Weirünnigen iſt damit noch lange nicht zu Ende geſchrieben.“
Wie zur Beſtätigung dieſer ſchmerzlichen Ahnung meldet die gleiche
Nummer an anderer Stelle, daß zwei „Mandatsjäger“ zur So
zialdemokratie iübergetreten ſind. Jn Elbing ein „gewiſſerS r öder“. Dieſer „gewiſſe Schröder“ war im Herbſt 1928 eine
koloſſale Errungenſchaft für die KPD. Er veröffentlichte damals
in der Zeit einer und ſtarker Erregung Artikel, die die
Politik der Sogialdemokratie kritiſierten. Sie gefielen der „Roten
Fahne“ ſo gut, daß ſie ſie als Leitartikel übernahm und dieſen
Schröder als ehrlichen Arbeiter“ im Gegenſatz zur
Bonzemwirtſchaft der Sozialdemokratie pries. Fetzt hat der ehrliche
Arbeiter Gelegenheit gehabt, die KPD. kennenzulernen. Er
wendet ſich von ihr ab, natürlich iſt er ein ganz gemeiner Schuft.
Auch in Mecklenburg iſt der Landtagsabgeordnete Jungbluth

Sazialdemokratie übergetreten. Auch dieſer Uebertritt wirdzur
nicht der letzte ſein.

Oldenburg, 3. Januar. (WTVB.)
Die Kommuniſtiſche Partei hat den Landtagsabgeordneten

Reimers aus der Partei ausgeſchloſſen, weil er ſich
weigerte, ſein Mandat niederzulegen.

Die tapferen Kapediſten.
Katz bettet bei Wallraf wegen Freilafſfung.

Wie wir geſtern bereits berichteten, iſt der deutſche Reichstags
abgeordnete Jwan Katz in Wien feſtgenommen worden. Katz hat
an den bisherigen deutſchnationalen Reichstagspräſidenten Wallraf
ein Telegramm gerichtet. in dem er mitteilt, er ſei, als er ſich
in Wien „inkognito“ aufhielt, wegen Paßfälſchung ver-
haftet worden. Er bitte Herrn Wallraf, ſich für ſeine Freilaſſung
einzuſetzen. Die Sache iſt vom Reichstagspräſidenten an das Aus
wärtige Amt weitergeleitet worden. Zweifellos wird ſich das Aus-
wärtige Amt bemühen, die Freilaſſung und Rückbeförderung des
Verhafteten mit Energie zu betreiben. Das dürfte um ſo leichter
zu erreichen ſein, als man bei den öſterreichiſchen Behörden kein
beſonderes Jntereſſe an der Zurückhaltung des Herrn Katz ver
muten kann.

Zu der Feſtnahme ſelbſt meldet die „Voſſ. Ztg.“, daß Katz ſich
in Wien zur Teilnahme an einer internationalen Konferenz
tommuniſtiſcher Führer aufhielt, die eine Neuorganiſation der
öſterreichiſchen Kommuniſtiſchen Partei zum Ziele hatte. Außer
Katz befanden ſich Ruth Fiſcher und verſchiedene andere deut
ſche und ruſſiſche Kommuniſten in Wien. Auf die Nachricht von
der Verhaftung des Katz haben die nach Wien gekommenen Kom-
muniſten die Stadt fluchtartig verlaſſen, teilweiſe
unter Zurücklaſſung ihres Reiſegepäcks.

W

Vorverlegung der Thüringer Gemeindewahlen. Die thüringiſche
Regierung dem Landtag ein Geſetz J wonach die ur-
ſprünglich auf den 22. März feſtgeſetzten Gemeinde und Kreis-
ratswahlen auf den 22. Februar vorverlegt werden, um am
1. April keine Stockung in der Fortführung der Geſchäfte herbei-
zuführen. Der Landtag ſelbſt wird am 13. Januar wieder zu-
ſammentreten. Eine ſeiner Hauptaufgaben wird ſein, bei der
Verabſchiedung des Haushalts Mittel und Wege zur Deckung des

Das Panama der Staatsbank.
Weitere Verhaftungen in der Kutisker-Affäre.

In der t r der Preußiſchen Staatsbank hat diee t netecken ſich im großen und ganzen auf Perſonen, die eordnete Stellen bekleiden. Es iſt wohl auch mit dere baldſe r Frei-
laſſung zu rechnen. Man kann den Eindruck e en, daß
die Staatsanwaltſchaft die ganze Aktion mit rei z Tamtam
ins Leben ſegt. das der Ermittlung der ganzen Angelegen-

it förderlich iſt, dürfte zu beſtreiten ſein. ir ſind de Auf-

aſſung, daß e undie Staatsanwaltſchaft, die bisher eine fragt un
genaue Unterrichtung der Oeffentlichkeit ehnt hat, zu willig
auf das von gewiſſen Kreiſen angebotene Material eingeht, die das

mat-Konzern, von dem nachgewieſen iſt, daß er keine
Verbindung mit dem Kutisker-Konzern hatte, u. a.
mit Angehörigen der Sozialdemokratiſchen Partei in Verbindung
Grund genug für die kommuniſtiſche und die Rechtspreſſe, die
anze Kutisker- Angelegenheit der Sozialdemokratie an die Rockhohe hängen zu wollen. Wenn nun Barmat, der perſönliche Ve-

ziehungen zu einigen Sozialdemokraten unterhielt, in ſeinen
Kreditgeſchäften ſchuldig iſt, wenn er ſich gegen das Strafgeſetzbuch
vergangen hat, ſo iſt es natürlich, daß er der Beſtrafung zugeführt
werden muß. Die Sozialdemokratie als Partei lehnt jedoch jede
Verantwortung für die Geb. der Barmat ab

Es iſt bekannt. daß die Kreditgewährung der Sechandlung im
engſten Zuſammenhang mit gewiſſen Hemmungen ſteht, die dieGeldpolilik der Reichsbank im Frühling des vorigen Jahres ge
funden hatte. Wenn die augenblicklich ſchwebende Angelegenheit
eine politiſche Seite hat, dam. liegt ſie eben in der notwendigen
Feſtſtellung, wie weit die verhafteten Beamten der Staatsbank in
dieſer Richtung tätig waren. Daß Leute wie Kutisker uſw. als
Kaufleute Geld nahmen, wo ſie es bekommen konnten, und mehr
auf Geld als auf korrekte Deckung ſahen, iſt ſelbſtverſtändlich.
Aehnliches könnten wir von Firmen wie dem Stinnes-Kon-
zern auch nachweiſen.

Dafür handelt es ſich eben um Leute, die die s r. hätte
kennen müſſen, wie andere Leute ſie kannten. Daß aber die See-
handlung aus irgendwelchen Motiven heraus den Kreditnehmern

in einem Maße entgegenkam, das eben der Staatsanwaltſchaft
Grund zu ſeinen gegenwärtigen Ermittlungen gab, beweiſt am
ſchlagendſten daß wir es bei dem jetzt aufgededten Panama mit
einer Affäre der preußiſchen Staatsbank zu tun haben. Der
egentwärtige Präſident Dr. Schröder verteidigt ſich damit,
ß ex nicht Präſident war, als die Hredite hen wurden. wäh-

rend der volksparteiliche Finanzminiſter v. Richter und der frü-
C Staatsbankpräſident v. Dombois behaupten, von dieſen

rediten völlig ar worden zu ſein. Und ſind dieſe Er-klärungen rer ie finanzielle Lage nach der Einführung
der Rentenmark war doch ſo, daß von den führenden und über
wachenden Stellen der Staatsbank doppelte Kontrolle nötig war
und im Falle des Präſidenten Schröder wenn die Kredite auch
nicht zu ſeiner Zeit gegeben worden ſind, ſie doch immerhin liefen.
zergleicht man damit das Vorgehen gegen den Präſidenten der

Thüringiſchen Staatsbank, den Sozialdemokraten Loeb, ſo muß
man die Haltung der Staatsanvaltſchaft gegenüber den ge-
nannten Perſonen doch immerhin ſehr maßvoll nennen.

Der Eingriff des Staatsanwalts gerade in den BarmatKon-
zern hat zu einer gewiſſen Beruhigung der Oeffentlichkeit geführt.Die Merkurbank, über BeneckendorffBank, war am Freitag dem

Anſturm der Depoſitenleger völlig gewachſen; auch die vorgenom-
mene Geldſperre dürfte wahrſcheinlich ſchon in nächſter Zeit auf-
gehoben werden. Der Berliner Börſenvorſtand ſelbſt wurde von
der Merkurbank dahin informiert, daß ſie in der Lage ſei, ihren
eingegangenen Verpflichtungen nachzukommen. Allerdings er-
litten die größeren Werke des Barmat-Konzerns eine immerhin
empfindliche Kurseinbuße, z. B. ſank der Kurs für Eiſen-Matthes
von 1,90 auf 1,50 Prozent.

Demnächſt beginnt die Verſteigerung des Beſtandes des durch
die Angelegenheit Kutisker bekanntgewordenen Hanauer Lagers.
Die Verſteigerung wird wenigſtens Anhaltspunkte dafür ergeben,
welchen Wert das Lager ungefähr darſtellt, das die Staatsbank
mit 4,2 Millionen Mark kreditierte. Jn der Angelegenheit des
Barmat-Konzerns ſind eine Reihe von Haftentlaſſungs-
anträgen geſtellt worden. Es ſoll Ausſicht beſteken, daß außer
dem ſtellvertretenden Direktor Thieme der Merkurbank, deſſen
Haftentlaſſung geſtern nachmittag erfolgte, auch noch zwei weitere
Mitglieder des Direktoriums der Bank auf freien Fuß geſetzt
werden, ſobald ihre Vernehmung im Laufe des heutigen Tages
beendet ſein wird.

Wie der „Tag“ meldet, hat heute die Sichtung des beſchlag-
nahmten Materials durch die Staatsanwaltſchaft mit Unter
ſtützung von einem ganzen Stabe von Bücherſachverſtändigen be
gonnen. Die Durchſicht des gewaltigen Materials dürfte mehrere
Wochen in Anſpruch nehmen.

Bölkiſcher Rathauskrawall.
Nürnberg, 8. Januar. (Radiomeldung.)

Die zweite Sitzung des neugewählten Nürnberger Stadtrates
nahm unter Mitwirkung der national ſozialiſtiſchen Streicher-
gruppe denſelben ſtürmiſchen Verlauf wie die erſte. Es gelang
den Rechtsparteien zunächſt zu erreichen, daß ſich der Aelteſten-
ausſchuß mit der Aufhebung des Dienſtvertrages des Oberbürger-

Fehlbetrages von 20 Millionen Goldmark zu finden, den die
bürgerliche Regierung dem Lande beſchert hat.

meiſters Dr. Luppe zu beſchäftigen hat. Dagegen konnten ſie
nicht verhindern, daß der bisherige Zweite Bürgermeiſter, der So-

Schwanenweiß.
Oper von Julius Weigmann.
Erſtaufführnng im Stadttheater.

Das Weſen und die Aufgabe der Muſik beſtanden alle Zeit darin,
Gefühle zu künſtleriſchem Ausdruck zu bringen. Man ſpricht von
einer Erhebung, Verſenkung, Rührung, Erſchütterung; das wären
nur Gefühlsmomente des Körpers. Weit intereſſanter, doch un-
erklärt bleibt es, wie der Ton unſere Seele ergreifen kann.
Wahrſcheinlich ſind alle Gefikhle Bewegungen unſerer Seele.
Wenn in unſeren Tagen verſchiedene Muſiker als „Seelenmaler“
zuftreten, ſo iſt die Bezeichnung durchaus kein Novum, nur
müſſen wir die Meiſter des „idealen“ Stils von den „chargkteri-
ſierenden“ trennen; denn im letzteren ſchreitet die Muſik bis zu den
äußerſten Grenzen ihrer Möglichkeit fort, ja ſie verlöſcht das ältere
Harmonie- Prinzip vollſtändig. All dieſe modernen Meiſter machen
„Jukunftsmurſik“ in dem Sinne, daß erſt die Zukunft den Wert
ihrer Werke beſtimmen kann. Man meide deshalb vorſchnelle, ab
fällige Urteile, die ja ſo oft von Fachleuten wie Laien gefüllt
werden, denn die Werke der verſchiedenen Richtungen zeigen uns
nur ſelten ein Verletzen muſikaliſcher Geſetze. Wir ſchätzen heute
ſchon etliche Meiſter des impreſſioniſtiſchen Stils, die genial Voll-
vertiges geſchaffen haben.

Weilchen Platz die Geſchichte einſt Julius Weismann ein-
räumen wird, kann heute kaum entſchieden werden. Man darf
aber ſchon behaupten, daß er auf vielen Gebieten der Muſik ſo
überragend Geniales gebracht hat, daß ſeine Stellung unter
den Meiſtern des muſikaliſchen Jmpreſſionismus eine ganz er-
zeptionelle iſt. Beſonders mit der Oper „Schwanenweiß“
zeigt ſich Weismann als Kraftgenie von bedeutendem Können, er
beſitzt ſicheres Schönheitsgefühl, einen Kunſtgeiſt, der ſtets das
Wahre trifft. Seine muſikaliſche Untermalung der Szene, der
Perſonen, der Vorgänge birgt eine tiefſinnige Logik; die Orcheſter-
behandlung ſtrotzt von ſinnlichen Effekten, geiſtvolle, komplizierte
Klänge laſſen uns geſpannt aufhorchen. Dünkt uns auch manche
Stelle etwas langatmig. ſo entſchädigt uns gleich eine Wendung,

weiß. Das Volkslied wird auch hier zum Kunſtlied. Der Eindruck
dieſes Werkes iſt ſo ſtark, daß man Weismann wohl als den
nenden Mann der deutſch-impreſſioniſtiſchen Oper bezeichnen
arf.
Die Aufführung an unſerer Bühne verdient großes Lob.

Sichtbar gingen all die vielen Mitwirkenden mit Eifer und Ehrgeiz
en ihre ſehr ſchweren Aufgaben heran. Jn der Titelrolle wirkt
Hilde Voß beſonders durch ihren kultivierten Geſang wie durch
das ſinnvoll belebte Spiel. Als Prinz iſt Chriſtian Anderſen
ſeiner Aufgabe mit Jntelligenz entgegengekommen, die vornehm
ruhigen, aber auch die viel Energie erheiſchenden Stellen ſingt er
geſchmackvoll und mit guter Tonentfaltung. Eine treffliche Cha-
rakterleiſtung iſt die Stiefmutter von Charlotte Böhmer die
Maske, die Haltung, jede Gebärde iſt ſo muſterhaft wie die Dekla-
mation des Teytes im Geſang und in der Proſa. Dem Herzog
verleiht Fritz Ker z mann ſeine überragende Perſönlichkeit wie
ſeinen prächtigen Geſang, der beſonders das Vogellied ſo wirkſam
klingen ließ. Jn verſchiedenen kleineren Partien fielen die Damen
Dworſki, Awiſſus, Seeliger durch ſchönen Geſang auf.
Ewald Böhmer war als junger König ſehr energiſch und bot
eine glänzende Maske; im Geſang befremdete ein leichtes Tremolo.
Alle kleineren Rollen wie der Chor verdienen uneingeſchränktes
Lob.

Die Bühnenbilder von Prof. Thierſch ſind in ihrer Stil-
echtheit und dem phantaſtiſchen Colorit eine Sehenswürdigkeit.
Auguſt Roesler erwies ſich heute als Meiſter der Szene. Wer
die enorm ſchwere Aufgabe kennt, die hier geſtellt war, wird
unſerem Spielleiter höchſtes Lob ſpenden. Durch ein Studium
von Ansdauer, Fleiß und Jntelligenz hat Generalmuſikdirektor
Band wieder eine muſikaliſche Großtat geboten. Alles ſchien
ohne Fehl und Tadel, jeder Sänger, jede Sängerin, jedes Orcheſter-
mitglied, alle bekamen ihre feinſinnigen Weiſungen, die ganze Auf-
faſſung dieſer gigantiſchen Partitur trug den Stemvel gediegenen
Könnens und überragender Künſtlerſchaft. Welch prachtvolle
Kraft wir in E. Band gewonnen haben, das bewies dieſer Abend
abermals in glänzender Weiſe.

Das ausverkaufte Haus ſpendete nach jedem Bilde reichen
Applaus und rief am Schluß neben den Darſtellern den Kompo-
niften wie den Dirigenten wohl ein Dutzendmal begeiſtert vor die
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Die Regktion in Angarn.
Gleich dem italieniſchen iſt nun auch das unga ParlamentR r gament, das von e

und den Demokraten bohlottiert wird. eſ uſtand hat dieRegierung Bethlen benußt, um die neue e Gemeinde
wahlordnung für Budapeſt und die neue Geſchäftsordnung des
Parlaments durchzuſetzen, durch die die Oppoſition vollkommen
geknebelt wird. Nunmehr hat Graf Bethlen auch eine „W
reform“ angekündigt, die die offene Abſtimmung bei
und das Oberhaus wiederherſtellen ſoll.

Tagung der Jnternationale.
Brüſſel, 3. Januar. (Radiomeldung.)

Das internationale Bureau trat geſtern unter dem Vorſitz
Vanderveldes in Brüſſel zuſammen. Anweſend waren für Deutſch-
land Wels, für Frankreich Blum und für Cameron,
Allen, Wallhead, Weldwood und Gillies, für Oeſterreich Bauer,
für Holland Vliegen, für Dänemark Anderſen, für Italien Levi
und für Rußland Dän und Soukomline, außerdem als Sekretäre
Adler und Kahn. Jm Laufe des Vormittags fanden en
der engliſchen und der franzöſiſchen Delegierten über die al
regen beider Länder ſtatt. Am Nachmittag beſprach das Burean
Fragen, die am Sonnabend in gemeinſamer Sitzung mit den De
legierten der Amſterdamer Gewerkſchafts internationale verhandel“
werden ſollen, namentlich das Genfer Protokoll und das Problen,
des Achtſtunvbentages.

Die lehten Anſtrengungen Mufſolinis,
Rom 3. Januar. (Radiodienſt des WTV.)

Das Direktorium der Fgſeiſtiſchen Partei gibt in einer Erklärung als „entſchiedenen Wi en der Faſciſten r talien“
kund. ich rn jede Aktion von politiſcher und pärlamentariſcher
Zweideutigkeit zu wenden, und unter allen Umſtänden zu verhin
dern, daß die Oppoſition den Sieg davontragen könnte. Zum
Schluß ermahnt das Direktorium die Regierung, ſich unnachgiebig

zu zeigen. enWie aus den nachfolgenden Meldungen hervorgeht, beeilt ſich
Muſſolini auch ſofort, den Befehlen ſeiner Freunde zu folgen:

Rom, 3. Januar. (WTVB.)
Die Be hlagnghmn von vypoſitionellen Jlatiern wurde gern

in Rom, Neapel, Mailand, Turin und in andern kleineren ten
fortgeſeßßt. Nach dem „Giornale d'Ftalia“ beſchloſſen die
Giolittianer, Orlandeaner und Kriegsteilnehmer, die Regierung
heute in der Kammer in irgendeiner Weiſe zu tadeln. Der deutſche
Abgeordnete Sternbach brachte in der Kammer einen Antrag
über die Sicherheitsverhältniſſe in Südtirol ein unter Bezugnahme
auf die Vorgänge der letzten Woche.

Jn Piſa drangen Faſciſten nach einer Verſammlung in die
Redaktionsräume des „Meſſaggero Toscang“, Organ der katho-
liſchen Volspartei, ein und zerſtörten die Redaktions- und die Ma
chinenräume. Jn Rom kam es zu Konffikten zwiſchen den

Faſciſten und Kommuniſten, in deren Verlauf zwei Kommuniſten
und ein Faſciſt getötet ſowie vier Perſonen verwundet wurden,
Auch in Livorno kam es zu Zuſammenſtößen.

Kommuniſtiſche Provokationsagenten.
Paris, 3. Januar. (Eig. Drahtbericht.) Bei dem Zwiſchen-

fall am Neujahrstage in Dounarnetez, wo ſeit Wochen die
Sardinenfiſcher zuſammen mit den Arbeitern der großen Konſer-
vierungsfabriken ſich im Streik befinden, ſind nicht, wie urſprüng-
lich gemeldet, zwei, ſondern fünf Perſonen, darunter der abgeſetzte
kommuniſtiſche Bürgermeiſter des Ortes, zum Teil ſchwer verletzi
worden. Der Streit, in deſſen Verlauf es zu der bedauerlichen
Schießerei gekommen iſt, iſt von einer Gruppe ortsfremder Jndi-
viduen provoziert worden, die erſt am z zuvor von Paris ge
kommen waren und in denen man Provokationsagenten der KP.
vermutet. Zehn ſind von der Polizei bereits verhaftet worden.

Das Sterben der völkiſchen Preſſe in Bayern geht weiter. Nun-
mehr hat auch das „Vörkiſche Echo“, ein Organ des völkiſchen
Blocks bzw. der national ſozialiſtiſchen Freiheitsbewegung in
Nürnberg, ſein Erſcheinen eingeſtellt.

Gegen einen neuen „Bürgerbräu“Spuk.

einer Feier im „Bürgerbränkeller“ anläßlich der Freilaſſung
Hitlers abgelehnt. Die Polizeidirektion ſteht dabei auf dem
Standpunkt, daß die Verſammlungen der Ausgangs-
punkt zu weiteren Verſammlungen und Straßenkundgebungen
geworden wären. Die friedliche Bevölkerung hat nach Anſicht des
Polizeipräſidenten ein Recht darauf, gegen neue Beunruhigungen
geſchützt zu werden.
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Der Urſprung der „Seehandiung“.
Seit einigen Wochen ſteht im Vordergrunde des öffentlichen

Intereſſes der Fall des „Preußifſche Seehandlung“ genannien
Bankinſtituts, der tatſächlich einem „Fall“ dieſes in ziemlich
weiten Kreiſen unbekannten, jedoch ſehr wichtigen Banktinſtituts
des preußiſchen Staates gleichkommt. Woher, ſo fragt jedermann,
kommt der für eine Bank merkwürdige Name „Seehandlung“, und
was hat er zu bedenten?

Wie die Reichsbank im Jahre 1875 das Bankinſtitut des neuen
Deutſchen Reiches wurde, ſo iſt die Seehandlung oder, wie S
urſprünglich genannt wurde, „Generaldirektion der Seehand
lungsſozietät“ die Bank des preußiſchen Staates. Bereits im
Jahre 1772 wurde ſie in Berlin gegründet, um „den Handel mit
em Ausland zu beleben, den Abſatz der Leinenfabrikate zu er

weitern und ſich des Zwiſchenhandels nach Polen zu bemächtigen
Weiterhin wurde ihr das Monopol zuerteilt, alg einzige Geſell
ſchaft Salz aus England, Frankreich und Spanien einzuführen
und ferner hatte ſie das Vorkaufsrecht auf das geſamte Wachs,
das die Weichſel abwärts geftiürt wurde und der Seehandlung zu
erſt zum Kauf angeboten werden mußte. Schließlich durfte und
ſollte ſie Handel und Reederci jeder Art betreiben. Der Name
Seehandlung für dieſe Gründung Friedrichs II., den die bürger
lich Geſchichtsſchreibung den „Gronnen“ nennt, charakteriſiert das
Jnſtitut als ein Unternehmen, das der Förderung des Handels
und des Seeverkehrs dienen ſollte. Nach dem ſiebenſährigen Kriege
hatte Friedrich II. zunächſt beſonders die Jnduſtrie geförderl,
während der Handel ins Hintertreffen geriet.r Die Handelskrvon 1786 mit ihren Bankrotten in Hamburg und Amſterdam wi
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Abeghian. r

ſt von jeher das Land der Wirren vor
im Mai 1924, war in Alb

ierung Achmed Zogus teß
geftürgt und eine neue dese ebracht, als wieder vor ganz

i des vormals geſtürzten
r Zogu an die Reihe kam. Rach etwa

higen
wegen ämpfen ſt es letzteren gelungen, wieder einmal
in Alban e Lage Noli aber mitſant
ſcinen Miniſtern und Generalſtab wurde das Landzu hen und auf den Schiffen des Adriatiſchen Meecres Zuflucht

zu n.Die immer wiederkehrenden Ereigniſſe in Albanien laſſen ſich
ſowohl durch innen als auch außenpolitiſche Momente und Kräfte

en. Albanien, dieſes wilde Gebirgsland am Adriatiſchen
Meer (28 000 Quadratkilometer und 850 Einwohner), iſt erſt
1012 während des Balkankriegs in die Reihe der unabhängigen
Staaten Europas eingetreten. Jn der Londoner Konferenz don
2918 verzichtete die Türkei auf ihre ſouveränen Rechte in Alba-
vien, und dieſes letztere wurde als ein ſelbſtändiges Fürſten
tum ausgerufen. Kaum war jedoch der Prinz Wilhelm Wied
in Durazzo, dem Zentrum des Landes, eingezogen, als er bald
wieder, gleich nach dem Ausbruch des Weltkrieges, das Land ver
laſſen mußte. Albanien wurde nachher der Reihenſolge nach von
den Streitmächten beſetzt. Nach dem Schluſſe des Krieges iſt
zwar Albanien wieder unabhängig geworden, eine endgültige
Re ſeiner ſtaatsrechtlichen und internationalen Verhältniſſee er noch nicht getroffen worden, wenn auch der Völkerbund

iens Selbſtändigkeit garantiert hat.
die Hilfe fremder Mächte hauptſächlich durch die Inter

vention Jtaliens ſeine v erlangt, iſt 99 Alba
nien ſeit den erſten Tagen ſeines Beſtehens zum Objekte der
Streitigkeiten und Eroberungspläne der Nachbarſtaaten, darum
auch einem ſtändigen Aerfruhrgebiet gemacht worden. Jn

t kommen alſo Jtalien, Jugoſlavien und Griechenland.
S ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, wie auch die „Chicago
Tribune“ nicht ohne Grund behauptet, daß ſchon vor einigen

en eine geheime Abmachung zwiſchen den genannten
Staaten getroffen worden iſt, kraft deren im Falle eventueller
„albaniſcher fortdauernder Unruhen“ Jtalien Zentralalbanien,
Jugoflavien Nordalbanien und Griechenland Südalbanien be
ſetzen ſollten. Weiter „zur Vorbereitung dieſer auf die Dauer
berechneten Beſetzungen“ erachte Jtalien den Ausbruch einer wirk
Jichen Revolution in Albanien „für erforderlich“.

Es iſt nun erklärlich, warum nicht FJtalien in den letzten Er Ad
eigniſſen Albaniens zugunſten und zum Schutze Fan Nolis inter
venierte: ohne Jtalien, ohne die Hilfe ſeines Patrons, wäre ja
der nun geſtürgte Miniſterpräſident ſeinerzeit kaum ans Ruder
gelangt. Wenn auch die italieniſchen Blätter erklären, Albanien
ſei für Jtalien dasſelbe, was Belgien für England iſt, alſo eine
Einmiſchung dritter Mächte ſei unzuläſſig, ſo hat eine ſolche doch
ſtattgefunden und ſicher nicht vhne eine vorherige 2
Denn es iſt auch andererſeits ein unverhülltes „Geheimnis“, daß
Jugoſlavien den letzten Aufſtand Achmed Zogus tatkräftig unter-
ſtützt hat. Nicht ohne Grund hat Fan Noli dem Völkerbunde und
den Großmächten Proteſtſchreiben in dieſem Sinne vorgelegt.
Er behauptet nämlich, Jugoſlavien hätte nicht nur die Revolution
in Albanien organiſiert und deu Aufſtändiſchen Waffen ge-
liefert, ſondern auch Truppenuntkerſtützungen gewährt. Allerdings
deſtreitet Belgrad die albaniſchen Beſchuldigungen, aber es gibt

Rauch r Feuer. England verſuchte eben einerſeitsja keinen
den h gelegenheiten zu intervenieren engliſche

Lkroleumgeſellſchaften haben in Albanien Konzeſſionen er
worben auch der Völkerbund ſchien ſich damit zu befafſſen,
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln für die Souveränität
Albaniens einzutreten Jnzwiſchen iſt aber der Aufſtand in
Albanien „zum Schluſſe“ gebracht worden, und Achmed Zogu
ſteht gegenwärtig wieder am Ruder der Landesregierumg. Es
iſt aber mehr als zweifelhaft, ob die nun geſchaffene Lage undine dauerhafte Rute in dieſem Lande überhaupt Beſtand haben

können. Darin ſpielen eben nicht nur außenpolitiſche Motive,
ſondern auch innere Verhältniſſe des Landes eine große Rolle.
Vor allem muß hier die Tatſache feſtgeſtellt werden, daß
Albanien faſt nie im Laufe der Geſchichte eine unabhängige
politiſche Exiſtenz gehabt hat. Das gegenwärtige Abbanien iſt
znehr eine Schöpfung der Rivalität der Mächte als eine politiſch
Fulturelle Errungenſchaft des albaniſchen Volkes ſelbſt. Jmner
lich ſtellt das albaniſche Volk kaum eine geſchloſſene Einheit dar.
Jhrer Abſtammung und Sprache nach ſind zwar die Albanier

die Nachfolger der alten Jllyrier ein Volkstum für fich, ein
beſonderer Stammeszweig unter den indogermaniſchen Völkern,
aber ſie ſtehen gegenwärtig auf einer niedrigeren Stufe der
Yiſtoriſchan Entwickelung. Jn ſozialer und religiöſer Hinſicht
ſind ſie untereinander uneins, auch kulturell find die Albanier
ſehr rückſtändig, vielleicht das rückſtändigſte Volk in gang Europa.
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Nicht ohne Gumd hat man Kurden“Nicht einmal die Sitte der Blutrache iſt heute bei
en Albaniern beſeitigt. mäß auch ſw verſchiedene alba

niſche Stämme r auszurotiten. Schulen, Preſſe
organe, intellektuelle chten im albaniſchen Volke find Selten-
heiten. Auch in religiöſer Hinſicht ſind ſie kein Ganzes. Der
ſt Teil der Albanier, die in Mittelalbanien wohnhaft ſind,

darum „die

ſt mohammebaniſch (550 000), die Nordalbanier ſind römiſch Doll
katholiſch (100 000), die Südalbanier aber orthodoxe Chriſten
(200 000). Der religiöſe Haß iſt unter den andersgläubigen
Volksgenoſſen ziemlich ſtark. Auch ſprachlich unterſcheiden ſich der
Norden und der Süden Albaniens voneinander in einem gewiſſen
Grade. Hier find die gegiſche Mundart und das lateiniſche
Alphabet, dort die toskiſche Mundart und das griechiſche Alphabet
im Gebrauche. Ebenfalls iſt die ſogiale Kluft zwiſchen den ver
ſchiedenen Volksſchichten der Albanier ſehr groß. Eine kleine
a von Großgrundbeſitzern hält weite Ländereien in ihrer

and feſt, während die Bauernmaſſen in dem ohnehin von Natur
ſehr dürftigen Albanien über winzige Gebiete verfügen. Die
ye albaniſchen Wirren ſind auch auf dieſen Umſtand zurück
gzuführen.

Achmed Zogu iſt der Vertreter der Großgrundbeſitzerklaſſe, der
Beſchützer ihrer Jntereſſen. Er war eben beſtrebt, die von Fan
Noli projektierte Agrarreform zunichte zu machen. Der geſtürzte
Miniſterpräſident gedachte nämlich, mit Hilfe des Völkerbundes
und durch eine ausländiſche Anleihe die nötigen materiellen
Mittel zu erlangen, um damit den Großgrundbeſitzern das Land
zu entziehen und unter die Bauern zu verteilen. Dieſer Plan
iſt aber nun nicht gelungen, und die Klaſſe der Großgrundbeſitzer
iſt aus den Kämpfen ſiegreich hervorgegangen.

So ſieht die außen- und innenpolitiſche Lage Albaniens im
gegemvärtigen Moment aus. Wie ſie ſich im weiteren ent-
wickeln wird, wird wohl die nächſte Zukunft zeigen.

Die neugewählte bremiſche Bürgerſchaft trat geſtern zu ihrer
erſten Sitzung zuſammen. Zum Präſidenten wurde der bisherige
r dent Dunkel (Demokrat) wiedergewählt, zum erſten Vize
räſidenten wurde ein Sozialdemokrat, zum zweiten Vizepräſi-
enten ein Volksparteiler gewählt.

Aus der Jartei.
Dreißig Jahre Wiener „Arbeiter-Zeitung“.

Das Zentralorgan der öſterreichiſchen Sozialdemokratie, die
Wiener „Arbeiter-Zeitung“, beging am 1. Januar die Feier ihres
dreißigjährigen Peſtandes als Tageblatt. Sie wurde von Viktor

er an Stelle des unter dem Ausnahmezuſtand verbotenen
Wochenblattes „Gleichheit“ gegründet und unter den größten

jwierigkeiten, trotz Geldnot und Polizeiwillkür aufrechterhalten.
reißig Jahre hat ſie den Kampf für die Rechte der Arbeiter ge

führt und glänzenden Aufſtieg der öſterreichiſchen Partei in
der alten Monarchie und jetzt in der jungen Republik getreulich
begleitet. Sie ſteht ſeit dreißig Jahren unter der Leitung des Ge
noſſen Friedrich Auſterlitz, der vom erſten Tage an ihr Chef-
redakteur war und iſt heute weit über Oeſterreich hinaus eines der
an Blätter der internationalen h Preſſe.Zu Shren des Gedenktages iſt eine JubiläumsNummer er-
ſchienen, die Beiträge aller gegenwärtigen und ehemaligen Redak-
teure und Mitarbeiter enthält. Unler dieſen befinden ſich Karl
Kautsky, Otto Bauer, Friedrich Adler, Karl Renner, Adolf Braun
und viele andere.

Konferenz der ſtandinaviſchen Sozialdemokraten.
Jn Chriſtiania fand eine Konferenz der Sozialdemokrati-

4 Partei Schwedens, Norwegens und Dänemarks ſtatt, in der
ichtrinien für eine innigere 4 m napbei feſtgelegt wurden.

Jede der drei Parteien ſoll zwei Vertreter in einen ſtändigen Aus
chuß für die ſkandinaviſchen Länder wählen, dem auch die Partei
innlands beigezogen werden ſoll.

„Die Geſellſchaft.
Das Hanuar-Heft des zweiten Jahrganges unſerer wiſſenſchaft

lichen itſchrift „Die Geſellſchaft beginnt mit einer
längeren Abhandlung Karl Kautskys über Eduard Bernſtein,
der bekanntlich am 6. Hanuar ſeinen 75. Geburtstag feiert.
Kautskys Artikel enthält nicht nur eine objektiv-liebevolle Würdi-
ung der Leiſtung Bernſteins, er ſtellt auch ein wertvolles Stück
arteigeſchichte dar. Auch der Artikel von Profeſſor Erik Nöl-

ting Dreiſtadiengeſetz des Sozialismus iſt vom partei
n Standpunkt von Jntereſſe. Einen intereſſanten

eitrag zur deutſchen politiſchen Geſchichte liefert der bekannte
Laſſolle Profeſſar Dr. Guſtav Maher mit ſeinem Auf-
ſar „Franz Ziegler und Ferdinand Laſſalle“, dem eine Angahl bis
er un veröffentlichter Briefe Zieglers an Laſſalle beigegeben ſind.

Wächtige wirtſchaftliche Fragen behandeln Dr. Emil StraußS in ſeinem Aufſatz „Die tſchechoſlowakiſche Bodenreform“
und Paul Ufermann in ſeinem Artikel „Syndikatsdämmerung
im n P Karl Vorländer widmet einenintereſſanten Aarfſatz der Lebensarbeit Paul Natorps und Dr.
Georg Decker gibt in einer aufſchlußreichen Studie eine ſtati-
ſtiſche Analyfe der Reichstagswahlen vom 4. Mai und 7. Dezember.
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t Der Zuſa des preußiſchen Staates nach dem unglückn von 1 riß die Seehandlung mit ſich, und
1817 konnte die Bank wieder ihre bis dahin eingeſtellten Zins

lungen aufnehmen. Fhre Schulden betrugen damals etwa
27 Millionen Taler, denen nur etwa 18 Millionen gute Forde
r n als Guthaben gegenüberſtanden. Unter dem Präſidenten
Rother nahm die Bank dann wieder einen glänzenden Aufſtieg, bis
tm Frühjahr 1848 ein neuer Sturz drohte. In dieſer n Not

ng es dem Miniſter Camphauſen, den e ligen Hofagenten
loch, einen alten, ſehr tig Finanzmann, für die Leitung der

Seehandlung zu gewinnen. Bloch brachte das Inſtitut tatſächlich
er obwohl er eben ſo aftigen Angriffen der Keaktion
eſett war wie in unſerer Zeit der Thüringer Staatsbankeräſhent Loeb. Er ſtrengte e die wild tobende Kreuzzeitung

einen Prozeß an, in dem der Chefredakteur wegen verleumderiſcher
Beleidigung zu 16 Monaten Gefängnis verurteilt wurde und
arbeitete dann mit ſo großem Erfolge weiter, daß er am Schluſſe
ſeiner ſechsjährigen Verwaltung ſtolz ſagen durfte: „Das Ver-mögen der Sechendlung iſt um 3 Millionen Taler gewachſen und

aus einem angeblichen in ein tatſächliches verwandelt worden.
Außerdem hat die Bank bedeutende Mittel für Eiſenbahn und
hauſſeebau, Meliorationszwecke und induſtrielle Unkernehmungen

n können, ohne ihre Mittel dauernd feſtzulegen.“
iſt ungemein packend, heute nachzuleſen, in wie erfolgreicher

Weiſe es der einſtige Seehandlungspräſident er den
hatte, dem Jnſtitut ein induſtrielles und kommerzielles Unterneh
men nach dem andern dienſtbar zu machen, aber auch erſchütternd
zu verfolgen, wie alle dieſe Errungenſchaften Stück für Stück
wieder verlorengegangen ſind. Heute weiß man von der Sechand-
Iung nur noch, daß ihr das Staatliche Leihhaus unterſteht. Durch
die Mitſchuld von einigen ihrer leitenden Männer am Kutisker-
Skandal hat ſie nunmehr eine traurige Berühmtheit erlangt.

Fragiſcher Tod von 29 Gelehrten. Wie dieugta 88 die 29 Profeſſor n der Univerſität Novor

re W r rm auf dem arzenſit hatte kurz zuvor wegen fianzgieller wierigkeiten

„Jsweſtija“ be
yſk mit

Die Unibver-
e Pfor

egen
aghen, hatten fft, wo ſie Arbeit unde ſenden Odeſſa einge

in neuer

eer zwei

Das Goetheannm im Reubau. Entgegen anderslautenden Mel-
dungen, die vor einigen Tagen durch die Zeitungen gingen, iſt das
Goetheanum bei Baſel, das vor nunmehr drei Jahren in der Sil-
veſternacht einer Feuersbrunſt zum Opfer fiel, noch nicht wieder
aufgerichtet worden. Vorläufig ſind nur die Baupläne geneh-
migt, und der beabſichtigte Neubau befindet ſich noch im Stadium
der Vorarbeiten. Das neue Goetheanum ſoll in ſeinem Charakter

Wirtſchaftspoltttſ.
Amerffkaniſches Kapital in Deutſchland.
Amerikaniſche Kapitaliſten haben in der letzten Zeit Kaptalien in Europa angelegt. Bis Ende des rer berkgette

europäiſche Länder geliehenen Kapitalien mehr als eine S
ollar. von erhielt Deutſchland mindeſtens

lionen, möglicherweiſe aber noch mehr. 105 Millionen De
wurden bekanntlich auf die Reparationsankeihe gezeichnet. e
übrigen Anleihen wurden Privatunternehmungen und Städten
r Auch die Reichsbahn hat vor kurzem eine Anleihe von
5 Millionen Dollar, die als Betriebskapital verwertet wird, vom

amerikaniſchen Kapital erhalten. Die Deutſche Bank hat Artien
an eine engliſch amerikaniſche Finanzgruppe für 40 MillionerGoldmark abgegeben. Die Stadt Berlin er er 8 Minionen bie
Stadt Köln 2 Millionen Dollar.t o Unter den Anleihen für die Pri-vatwirtſchaft ſind die Anleihen an die Zuckerinduſtrie (6 Rit;

lionen Dollar) und an das Kaliſyndikat (6 Millionen Dollar) und
drei Anleihen an das RheiniſchWeſtfäliſche Kohlenſyndikat, zu
ſammen 828 Millionen Dollar, zu erwähnen. Die Metallbank, der
Norddeutſche Lloyd und die Deutſche Erdöl A.G. habenengliſche Kredite beziehungsweiſe Beteiligungen, o Geſcü t

für elektriſche Unternehmungen einen Kredit von belgifchen,
ſchweizeriſchen und ſpaniſchen Finanzgruppen erworben. Die voausländiſchen Kapital gewährten Anleihen ſind faſt alle rn
Fiſtig und re erſt ſpäter in langfriſtige umgavgnd t werden.
Der Zinsfuß der Anleihen ſchwankt zwiſchen 7 bis 9 Prozent.

Anzeichen beſſerer Konjunktur.
Aus den vorliegenden Berichten der einzelnen Kohlenreviere iſt

erſichtlich, daß augenblicklich ein beſſerer Kohlenabſat
als in den Vormonaten zu verzeichnen iſt. So konnte z. B. Deutſch
Oberſchleſien, das unter der Abſatzkriſe an ſchwerſten gelitten hat
und in den Dezembertagen ſeine Produktion z. B. in der Woche
zum 21. Dezember von rund 265 200 Tonnen auf 886 500 Tonnen
bedeutend ſteigern konnte, ſeinen Abſatz in der genannten Woche
von 251 882 Tonnen auf 255 862 Tonnen vermehren. Von Bedeup-
tung iſt auch die Mehreinfuhr engliſcher Kohle. Wäh-
rend in der Zeit vom 1. bis 12. Dezember 1924 im Lübecker Hafen
nur 5290 Tonnen engliſcher Kohle einliefen, betrug die Einfuhr
in der Woche vom 183. bis 20 Dezember 16 000 Tonnen.

Die traditionellen Sonderverkaufstage der Textil-
groſſiſten in Elberfeld und München-Gladbach
haben einen bemerkenswerten und für die Entwicklung der Kon
junktur bedeutſamen Verlauf genommen. Gleichzeitig fanden zum
erſten Male auch m in Hannover, Frank-furt a. M. und Köln ſtatt. Wie in Elberfeld und in München
Gladbach ſoll der Beſuch von auswärts ſehr groß geweſen ſein.
Beſonders in Elberfeld betrug die Einkäuferzahl ein viel
faches der Vorkriegsjahre. Abſchlüſſe ſind in großer
Zahl vorgenommen worden; ſie halten ſich meiſtens in mittlerem
Umfange, jedoch ſind auch einige Großaufträge zu verzeichnen.
Es wird betont, daß die Geſamumſätze durchaus befriedigend ſind.
Die ſag ionderverkaufstage in Leipzig finden am 5. und 6
nuar ſtatt.

Aufgehobenes Einfuhrverbot. Die portugieſiſche Regie adas Verbot für Einfuhr von Seide, Samt, r
Luxusartikeln aufgehoben.

Aus aller Welt.
Stürme in England.
Zahlreiche Menſchenopfer.

London, 2. Januar. (WTB.) Jnfolge des ſeit geſtern abend
über England tobenden Sturmes ſind alle Flugzeugverbindungen
mit Brüſſel, Köln und Paris eingeſtellt. Die Fernſprechverbindun
gen Londons mit zahlreichen Provinzſtädten ſind un en.
Die grßen Dampferlinien halten ihren Dienſt nur unter en
Schwierigkeiten aufrecht. An verſchiedenen Stellen der Küſte ſind
die Deiche ernſthaft beſchädigt. Londoner Blättern
wurde in ganz England durch den anhaltenden Sturm und
rieſigen Regengüſſe gewaltiger Schaden angerichtet. Weite
des Landes ſtehen unter Waſſer. Zahlreiche Familien ſind in i
Häuſern durch die Fluten abgeſchnitten. Fünf Perſonen kamen
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bei dem Unwetter ums Leben. An manchen Stellen mußte der
Eiſenbahn und Straßenbahnverkehr eingeſtellt werden. Jn
wales ſind Tauſende von Bergarbeitern erwerbslos. Die
bindungen mit einer Anzahl von Städten ſind unterb
Luftdienſt und der Schiffsverkehr Neuhaven--Dieppe iſt eingeſtellt.

Religiöſer Wahnſinn.
Jn Prebendow im Kreiſe Stolp wurde eine gange Familiereligiöſem Wahnſinn befallen. Der Förſter Mahnke, ſein Se

der Schwiegerſohn und zwei erwachſene Töchter traten plötzlich auf
die Straße und gaben 28 Gewehrſchüſſe auf die Einwohner ab, die
aber zum Glück nicht trafen. Jn der Stube hatten ſie einen
Scheiterhaufen errichtet auf dem die Frau des Förſters, die be
reits ſeit zwölf Jahren krank und faſt gänzlich erblindet iſt, ver
brannt werden ſollte. Auch ein zweijähriges Kind ſollte geopfert
werden. Auf Befehl des Landrats eilte ein Gendarmeri
nach Prebendow, um die Familie in Schutzhaft zu nehmen. Als
die Landjäger erſchienen, wurden acht Gewehrläufe auf ſie gerichtet.
Nur mit Liſt gelang es, die Familie ohne Blutvergießen feſtzu
nehmen. Sie wurde vorläufig nach Lauenburg in die Landesirren
anſtalt gebracht.

Münchener Eſelei.

r Von Fix.In München, nah beim Bürgerbräu,
Ein Eſel ſtürzt mit viel Geſchrei.
Bleibt liegen, was man auch verſucht,

den Tendenzen der Anthropoſophiſchen Geſellſchaft entſprechen,
undſ eine Architektur ſoll eine beſondere künſtleriſche Note auf

Ind e ins Ohr dem Eſel was.weiſen. Die Anordnung der Jnnenräume und die Raumgeſtal
tung werden von den Fachleuten allſeitig als zweckmäßig und ge-
kungen anerkannt.

Haueſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. Jn der heutigen Aufführung der Straußſchen

Operette „1001 Nacht“ konnte für die Partie der Leila (infoige
rkrankung von Frl. Awiſſus) Frl. Anna Enghardt im letzten

enblick verpflichtet werden. Sonntag nachmittag 3 Uhr: „Peter-chens Mond fahrt Abends 712 Uhr: „Schwanenweiß“, Märchen-
oper r Weismann. Montag „Euryanthe“. Dienstag

nſtudierung Jbſens „Ein Volksfeind“. Mittwoch: „Der
Barbier von Bagdad“. Als nächſte neue Einſtudierung bringt
die Oper am kommenden Sonntag Lortzings „Zar und Zimmer-
mann“.

Gaſtſpiel des Moskauer Künſtler- Theaters. Am Montag, dem
J W gaſtiert auf Einladung der Intendanz das Moskauer

nſtler-Theater mit Gorkis „Nachtaſyl“.
aliaTheater. Jm Thalia-Theater kommt am Sonntag das

Luſtſprel „Wenn der junge Wein büht“ zur Wiederholung.

Volksbühne. Zu dem von der Literariſchen Geſellſchaft am
Montag, dem 5. Januar, abends 834 Uhr, in der „Loge zu den
drei Degen“ veranſtalteten Vortragsabend „Schwänke und Aben-
teuer“ von Dr. Joſef Winckler (Köln a. Rh.) können unſere Mit-
lieder Karten zu 1,50 Mk. in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtr. 14,r lten. Spieltage: Montag, den 5. Januar: „Eurhanthe“ (9);

ttwoch, den 7. Januar: „Der Barbier von Bagdad“ (D) Sonn-
abend, den 10. Januar „Euryanthe“ (L),

Ob man ihn prügelt, ob man flucht.
Da kommt ein fremder Mann fürbaß,

Der ſpringt gleich auf, ſchreit laut: „J--A
Und ſteht ganz munter wieder da.
Der Fremde wird gedrängt, geplagt,
Bis er es eben ſchließlich ſagt,
Welch Zauberwort den Eſel zwang.
„Ein Sprüchlein ich ins Ohr ihm ſang.
„Drei Worte waren's nur nicht ſechs
„Und zwar: Vivat RuppertusRex!„Denn dabei ſteht ich wette drauf
„Jn München jeder Eſel auf.

Schiffe in Seenot. Das Dampfſchiff „Hugo Stinnes Nr. 7 aus
Hamburg, das bei Karnſund auf Grund ſtieß, iſt wieder flotd
gemacht worden. Das Dampfſchiff Fritzen aus das bei
Skudenes qu Grund geſtoßen war, iſt durchgebrochen. Der
tän weigert ſich, das Wrack zu verlaſſen. Auf dem
„Prince' ſind 2000 Ballen äghpriſcher Baumwolle im Werte von
Hunderttauſenden in Brand geraten.

Jn den Flammen umgekommen. Heute früh brannte in Neuen-gamme bei Bergedorf das Gehöft des denn ſcheuern Roeſch

nieder. Roeſch und ſeine Frau ſind in den en umgekommen,
denen auch das Vieh zum Opfer gefallen

Großfeuer in einer Jrrenanſtalt. Wie aus Tokio gemeldet
wird, ſind bei einem Brande in einer dortigen Privatirrenanſtalt,
die 343 Geiſteskranke beherbergte, viele Perſonen verbrannt. Bis
her wurden 13 Leichen aufgefunden. 108 Jnſaſſen werden als ver
mißt gemeldet. Das Feuer griff auch auf die benachbarten Häuſer
ſber, von denen 50 eingeäſchert wurden.



Bunte Bühne eDie führende Kleinkunstbühne
mit dem uvetreitig grösten und Konkurrenslosen

Llsg Hobenfels Bruno RügenXoderne Konzert- Sängerin Der Komiker aller Komiker r

Otto Waldemar jun. Arno Volf De
Der dek. Anssg. u. Humorist Inetrumental-Virtuos
tie Waldemar en. 2 Chassanows De

Der deste Blitzälchter und VUkrainisohes Gesangs- und
Improviestor Kunst-Tanz- Duett

Hauskapelle Günthers Damenrud Dg

h Birre Die Seeniunnnnnnnimnnninnmnnun

Ner alererste Krätte. Glanzleistungen aller
Kabaretts u. trotzdem Keine hohen Eintritts-

preise. Kein Weinzwang?
Vorzügliche Bewirtschattung

Man siebere sich fräübreitig einen guten Plate!
Antanxg pünktlich S Uhr.

n beiden Theatern zugleioh!
Den vielen Hunderten, die wegen Ueberfüllung umkehren mußten,

emptehlen wir,
die ersten Nachmittags- Vorstellungen zu besuchen

Der Cdöchner Von Note Dame

Nach dem weltberühmten Roman von Viktor Hugo.
In der Rolle des Glöckners „Quasimodo“

Lon Chaney, der Helgter der Maske.

Der große heitere Spielpian
Werktags 4.00 6.10 S. 15 Uhr. Sonntags

2.50 4.40 6.15 8.20 Uhr.
Anfangssgeiten:

8 Akte?!

Dazu: 6

Unser

Inventur-Ausverk
bietet für jedermann

außerordentliche Vorteile,

Làgern heraussortierte Waren

weil wir keine extra hinzugekauften Partie-
waren, sondern nur aus unseren bisherigen

zu enorm herahbgesetzten Prelgen
zum Verkauf bringen.

Schuhhaus Günther
50 6r666 Ulrichstraße

(neben C. T.-Lichtspiele)
50

Montag Großes Hausschlachten
Von vormittags 11 Uhr an große Auswahl

der SPD., 1001 Nachte eeendessozialiſtiſchen Hrauen-Zuſaim Bezirk Halle Merſeburg. Anng Enge n. G.

olkspark
Burgstraßse 27

V
Burgstraßbe 27

Morgen, SonntagVereins-Kulenderſ treten Großer Ball
rreikomert

um gen Er
erzielte am Silvesterabend

Jean Blatrhein

8

nennenSederige der SPD Halle (Saale), der 42/44 Sonntag nachm.
2 Treppen.daſelbſt rer

Zur Mitwirkung bei der Arbeiter Wohlfahrt Schwanenweiß.

am Sonnabend, dem S. ar, abends mit den Damen:
C e m er Voß André, Böhmere v GünzelDworſki,

C r Montag, den Awiſſus, Kirchhoff,abends Uhr im „Schwarzen Bär“, Seeliger.r Zuſammenkunit. Redner Studienrat Stieber. Den Herren:

2 Rannſſcher Platz zur Fahrt nach Boehmer.
Mentag, adends 7Aus dom Bezir k. s 7 UhrSonnabend, den 3. Januar 1925. abends Eury anthe

8 Uhr, im „Ring“: Hauptverſawmlungd 1 Geſchä 18- und Kaſſenbericht

h Se Thalia- Theater.

r

4 Sooniag, adends 7 UVr:T 7
Kann es bringen

Das fabelhaſte
7 r n r Anderſen, Kerzmann Rehlame III

mit

onkel Schmitz aus Köln

Modernen Theater

Sonntag, den 4. Januar 1925,
nachm. 4 UVbr und abends 8 Uhr

W m e
des Wittekind-Orchesters,

65 Leitung: Benno Plätz.
Donnerstag, den 8. Januar 1925:

10. volkst. Sintonie- Konzert

Sonnabend, 3 Januar 1925, abends7 im Jahree-omniag, abends 7*, Vbr:
g. Tag3. e Der svor 5 ans Wenn der junge Wein

e. 3. Parteiangeeegenheiten und h tInErſcheinen aller Mitglieder iſt Pflicht.
Arßeiterwohlfahrtansſchuß. Alle
Genvoſſinnen und Mitarbeiterinnen der

Whhhnoe werben zu ginn gemütlichen Beiſammenſein

e Kmrhaus Wittekine
47

Texthücher
zu den Aufführungen im

Stadttheater
2 halten wir stets vorrätig

D

Morgen, Sonntag,
Montag, den 5. Januar, abends 8 Uhr, den 4. Januar 1925.
im „Volkshauſe“: Mitgliederverſammlung. nachm. 4 Uhr:

e2 Woksbiat Buehhangung,

Montag den 5. Jannar, abends 7 Uhr,m Salt ins Venereiperſammingg Kaffee Konzert Wir halten uns den Vereins-,
chttgen Tagesordnung muß jeder Geen. ge Abends s Uhr: vorständen z. Herstellung von

Mittwoch, den 7. Januar, abends !/28 Uhr,Faßauer: Vortrag der Genofſfin Röpert beze zehaſtzabene

Dazu ſind alle Genoſſinnen und Senoſſen mit Tanz.
Veltsbilatt-Leſer, hauptſächlich die Frauen, ein

Sonnabend, den 3. Januar, abends 8 Uhr,im „S aus“: Sttzung des engeren Tum- I
Hoessorhante es Erſcheinen. Sportwereinigung

Mansfelder Lande.T Sonntag, den 4. Jannar, vorm. 10 Uhr, Helbra.
g im gergarten' (Rikolaiſtr.): Sitzung Sonntag, den 4.Jan.,

Er r Tagesordnung. mittags 2 Uhr,

Gewerkscohafta- und Partei-

Drucksachen aller Art
in gesehmackvoller und auberer
Ausführung bestens empfohlen
HallescheGenosensschafts
Buchdruckerei e. G. m. b. H.
Halle a. S. Tel. 6605 Harz 42/44

Grosse Ulrichstrasse 27. 2

e C
Maskenball und

Xoskümfestdekorationen
empfiehlt

Sicgmund Gade
Halberſtädter Straße 14 I.

Sauptverſammlung.

tici: O 1791 Der Vorſtand.
Jn meinem

a Roüoli] nei Arie
Gund der republik. Kriegsteilnehmer) kaufen Sie vorteil

ie vi iſchen Auf. Sportweſten2 Die Bilder der photographiſchen Auf t et
nahme unſerer 1. Gaukonferenz ſind Ja

30 X 36) und ſehr gut ausgefalen Unterzen 48
dieſe allen Ortsgruppen ſowie auch den De Barchenthemden

h

2 t önlich zur Miſcaffung empfohlen werden.
von 2 Mk. (Porto trägt der Gau) r

die Bilder vom Gauvorſtand des Reichsbanner, ſowieWe (Saoale), Harz 42-44, Hof 2 Treppen, bezogen owie weiße

h Hemden fürBezirk N. (Nord). Sonntag Damen Herrenk. den 4. Jannar, vormittags, und Kinder
r. m. III. Zug Führerbeſprechung. Auf alle Waren

en. Sonntag, 4. Januar, vorm. extra 10beim S ck chtskommiſſion1 entae, abende Max Berndorttj S Kam. Noack, „RobertFranz-Halle“, Anker11 Alle Zug und Gruppenführer ſowie Stell Geiſtſtraße 22
iche Marken ſind an dieſem Abend

v den Gruppen ührern abzugeben. Kleine inserate

Der praktische Rucdllo-Amateur
Das ARB C des Radioſports

zum praktiſchen Gebrauch für federmann.

Hanns Günther und Dr. Franz Fuchs.
Das Buch gibt einen Rundblick über das geſamte
Radioamateurweſen und ſeine Entwicklung in allen
Ländern der Welt, ferner eine Anleitung zur Auf-

ſtellung und Handhabung von Amateurempfängern
der verſchiedenſten Bauart uſw.

Preis 6 Mark portofrei
Zu beziehen durch die

Volks blatt- Buchhandlung
nur Grobe Ulrichstraße 27.

S

Kaufr nur im n ünden hier C
bei uns inſerierev. Verbreitung

J

W

CW 227 77 7c

W

J

7 7r

77 7 7 77 7 7

Solist: Dr. Viol, Bariton. 7

überſchreiten,

Verteilung des Aufkommens
Aus der Hauszinsſteuer für das Jahr 1925

als Hauszinsſteuerhypothelen.

Elſterwerda
Liebenwerda
Mühlberg (Elbe)
Ortrand
Uebingen
Biehla
Bockwitz
Dobra
Dolſtheida
Döllingen
Falkenberg
Fichtenberg
Gorden
Grünewalde

ohenleipiſch
leinleipiſch

Krauſchütz
Kraupa
Mückenberg
Naundorf
Pleſſa
Prieſchka
Pröſen
Reichenhain
Saathain
Schmerkendorf
Theiſa
Kreisausſchuß

Der Kreisausſchuß des Krei
Sitzung vom 19. Dezember 1924
der für 1925 aufkommenden Hausz
g S len Hauszinsſteuerhypothe

reiſes:

Den einzelnen Siedlern,

ein

Wegen ſolcher wolle

9 000

6 000
18 000
20 000

2 000
3 000
4 000

40 000
6 000
2 000
2 000

11 000
3 000
4000
4 000

13 000
7 000

12 000
1 000

21 000
2 000
1 000
5 000
1 000

26 000

ſes Liebenwerda hat in ſeiner
ſtimmig folgende Verteilung
insſteuer beſchloſſen.
ken an folgende Orte des

in Höhe von 45 000 Mk.
31 000

e e den Siedlungsgenoſſenſchaften
geht, ſoweit ſie mit Hauszinsſteuerhypotheken, die in keinem
Falle die Summe von 3000 Reichsmark pro Bauvorhaben

bedacht worden ſind, gleichzeitig
Beſcheid zu, ebenſo denen, die bei der großen Anzahl der
Geſuche leider nicht berückſichtigt werden konnten.

Jnfolge der beſchränkten Mittel konnte bei 500 vorliegenden
Baugeſuchen nur rund 100 Geſuchen entſprochen werden.

Die Frage der Zuteilung hat der Kreisausſchuß in ſeiner
Sitzung am 19. Dezember 1924 eingehendſt geprüft und iſt
ſodann einſtimmig zu dem obenſtehenden Ergebnis gekommen.

Der Beſchluß des Kreisausſchuſſes iſt endgültig.
Die Zuweiſung der obigen Summen erfolgt nur, wenn die

Erhebung der Hauszinsſteuer ſo wie bisher erfolgt und im
Umfange des Einganges derſelben in monatlichen Raten.

Zwiſchenkredite können durch den Kreis bzw. die Kreis
ſparkaſſe leider nicht gewährt werden.
man ſich an die Kreisſiedlungsgeſellſchaft direkt wenden.

So bedauerlich es an ſich iſt, daß nur einem Teil der
Siedler mit Hauszinsſtenerhypotheken geholfen werden kann,
ſo möchte ich doch nicht verfehlen, auch hier in der Oeffentlich
keit darauf hinzuweiſen, daß ein Teil der Siedler, trotz hieſigen
Abratens und diesbezüglicher Ermahnung wegen Ausſichtsloſig-
keit der Finanzierung des vorgenommenen Banvorhabens, zu
bauen begonnen habt.

Das, was dieſen Siedlern ſeinerzeit bereits mündlich und
eindringlichſt vor Augen geſtellt worden iſt, daß ſie wenig
Hoffnung haben, eine Hauszinsſteuerhypothek zu erhalten, mußte
leider in vielen Fällen eintreten, da von dieſen Siedlern trotz
aller Vorhaltungen mit dem Bau begonnen worden iſt.

Für die Zukunft dieier Bauvorhaben, die gegen die warnen-
den diesſeitigen Belehrungen begonnen worden ſind, muß der
Kreisausſchuß wie auch die Kreisſiedlungsgeſellſchaft jede Ver
antwortung ablehnen.

Da nunmehr die nach dem augenblicklichen Stand für das
Jahr 1925 zur Verfügung ſtehenden Mittel für Siedlungs-
zwecke erſchöpft ſind, iſt es zwecklos, erneute Geſuche um
finanzielle Baubeihilfen an den Kreisausſchuß zu richten.

Derartige Geſuche bleiben aus den vorangeführten Gründen
unbeantwortet.

Liebenwerda, den 3. Januar 1925.

ſchriftlicher

Der Kreisausſchuß des Kreiſes Liebenwerda.
J. A. Der Vorſitzende.

Vogl, Landrat.

Genoſſen Werbt unab
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Aale und Jaciſtreis

Halle, den 8. Januar 1025.

Am Diensteg, dem 6. 1925,
werlſchaſtehans Januar 19265, abends 8 Uhr, im Ge

Sisung des Ortsworſtaudes mit den Vezirköführern und
„kafſierern.

Am Donnerstag, dem 8. Januar 1925, abends 388 Uhr, in allen
Ortsbezirken

Mitgliederverſammlungen.
Wir erſuchen unſere Parteigenoſſen, ſich dieſen Tag freizuhalten,da wichtige Vartel- Angelegenheiten zu erörtern in änha

Der Vorſtand.

General Maerccker geſtorben.
Der „Befreier“ von Halle.

Am letzten Tage des verfloſſenen Jahres iſt in Dresden im Alter
don nicht gang 60 Jahren der ehemalige Kommandeur des Wehr
kreiſes 4 General Maercker geſtorben. Mit ihm ſcheidet
einer jener deutſchen Militärs aus dem Leben und aus der menſch-
lichen Geſellſchaft, wie ſie für das wilhelminiſche Deutſchland
typiſch ſind und Deutſchland in der ganzen Welt verhaßt gemacht
haben. Maercker hat ſeine Taten von den Kolonialfeldzügen und
aus der großen Menſchenſchlächterei von 1914/18 nach dem No
vemberumſturg bis in den Sommertagen 1920 gegen die deutſche
Bevölkerung wacker fortgeſest, bis ihm endlich das Mordhandwerk
elegt wurde Wie er den Krieg gegen die Bevölkerung in Halle,

sden, Leipzig Braunſchweig und anderen Orten des Wehr-
krerſes geführt hat, iſt noch in friſcher Erinnerung; er war der
richtige Mann der Gegenrevolution, wie ihn ſich
die deutſche ſchmach und ſchuldbeladene Kapitaliſtenklaſſe wünſchte.
Man könnte ihn den kleinen deutſchen Gallifet nennen; wenn
er ſein großes franzöſiſches Vorbild nicht hat erreichen können, ſo
iſt er daran unſchuldig.

Ueber ſein unmenſchliches Vorgehen gegen die Arbeiterſchaft bei
zge in Halle könnte man ganze Bände füllen. Wie

Soldateska, die dieſer h ralige Kolonialoffizier unter dem
jäger“ ſammelte, beſ. en war, davon hat die

ende Bevölkerung Halles in den Märztagen 1919 einen Ge-
ck bekommen. hl die Prätorianergarde Maerckers, be

end aus v anterie, Artillerie, Kavallerie, desgleichen einen
von n, keinerlei Widerſtand gefunden hatte, benahmen

ſeine Hor in Halles Straßen gleich wahren Beſtien. Be
t duldete Maercker, der ſicher beſchützt in der Hauptpoſt ſaß,
der von ihm entfeſſelte ganze Straßenzüge leerplündern

konnte. Er rührte nicht einen Finger, um zu verhindern, daß in
der auf ſeinen ſiegreichen Einzug folgenden Nacht die Geſchäfts
häuſer, namentlich in der Großen Ulrich Leipziger und Schmeer-

ausgeraubt und zertrümmert n. Er ließ mit voller
eberlegung die Plünderungen geſchehen, um anderen Tags mit

der ganzen Brutalität eines wilhelminiſchen Generals, dem wäh-
rend des Weltkrieges jeder Erfolg verſagt geblieben war, vorzu

und ſich als der „Retter Halles“ aufzuſpielen. Groß iſt die
der die in den von i
e

z alitäten. die dieſe Menſchenhorden ſich an feſtgenom nenen
itern leiſteten. löſten ſogar in verſtändigen Bürverkreiſen

Empörung und aus. Was nur irgendwie in dem Verdacht
revolutionärer in ſtand, wurde verhaftet und entſetzlichmiß handelt. Die er Hauptpoſt und die Unterkunftsräume
der uniformierten Maerckerbanditen hallten tagelang von den

der gequälten Opfer wider. Das ſatte Bürger
tum eute ſich an dieſen Unmenſchlichkeiten und bereitete dem

eral Maercker Ovationen. Die Landesjäger wurden von denen,
für die Armen nicht einen Pfennig übrig haben, mit Liebes

förmlich überſchüttet. Von dem Tage des Einzuges von
cker an iſt das Wiedererſtarken der Reaktion in Halle zu be

merken: kein Wunder. daß die Nationaliſten in der Folgezeit dieſen
Mann Verherrlichung aller ſchwarzweißroten Kundgebungenheranſalevpten Nach vier qualvollen Wochen verſchärften Belage
rungszuſtandes und mit ſelbſtdekretiertem Standrecht wurde Halle
von dem Maergkergeſindel befreit. Maerdcker wandte ſich mit ſeinen
Kohorten anderen Gebieten zu, die er ebenfalls „befreien“ wollte.
Es folgten die Schlächtereien in Leipgig, Braunſchweig uſw.
Beim Kappſchen Staatsſtreich hat ercker bewußt die Rolle des
Hochverräters geſpielt, in dem er die aus Berlin nach Dresden

provozierten gewaltſamen Aus
en auf ſeiten der Arbeiterſchaft gefallen ſind. Die

Zweit es Blatt.
en aufgehoben zu ſein. von hier dann den militäriſchen Hoch

verratsſtreich ſchnell Aeder ſchlagen u können, und mußte nun er
leben, ſie gerade in die geſähet e Gegend geflüchtet war.
Der zum be der Republik beſtellte Kommandeur war ein waſch
echter G revolutionär, der die Reichsregierung Feder
leſens verhaftet und den Kappſchen Hochverrätern in in aus
eliefert hätte, wenn er ſeinen Untergebenen ganz getraut hätte.

e halliſche Arbeiterſchaft wird die von Maercker hier verübten
Brutalitäten und ſeine gegenrevolutionären Streiche nicht ver
geſſen, ſondern alles daranſetzen, daß das Jnſtrument, nämlich der
alte preußiſch deutſche Militarismus, der auch in neuer Geſtalt
ortlebt, bald beſeitigt wird. Daß er fortlebt, lehrt die Tatſache,

die reaktjonären Blätter Halles, vom Funkerblatt bis
parteiloſen „Nachrichten“, geſtern beim Bekanntwerden der
nachricht dicke Krokodilstränen vergoſſen.

Keine Verbilligung der Lebenshaltung.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Reichsindexziffer für die

Lebenshaltungskoſten (Ernähung, Wohnung, Heizung, Beleuch-
tung und Bekleidung) für Dienstag, den 80. Dezember, blieb nach
den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichsamts mit 122,9 gegen
über der Vorwoche (182,8) nahezu unverändert. Auch für den
Durchſchnitt des Monats Dezember iſt gegenüber November
(1232,65) nur eine unweſentliche Steigerung (auf 122,6) feſtzu
ſtellen. Die Jndexziffer der Ernährungskoſten allein beträgt im
Durſchnitt Dezember 135,0.

Die Großhandels-Jndexziffer des Statiſtiſchen
Reichsamt iſt im Durchſchnitt Dezember gegenüber dem Durchſchnitt
November (128,5) um 2,2 Prozent auf 131,3 geſtiegen. Die auf
den Stichtag des 30. Dezember 1924 berechnete Großhandels-Jn-
dexziffer lautet, wie bereits veröffentlicht, 134,3.

w

Dieſe Ziffern, die ja bekanntlich inſofern nicht einwandfrei ſind,
als ſie die frühere beſſere Lebenshaltung vor dem Kriege nicht be-
rückſichtigen, zeigen uns, daß trotz des vielen Geſchreis über Preis
abbau immer noch nichts davon zu verſpüren iſt. Trotzdem ſind
die Löhne und Gehälter in den meiſten Fällen noch weit unter dem
Stande der Vorkriegszeit, und das regaktionäre Unternehmertum
zeigt gar keine Neigung, einen Ausgleich durch Erhöhung der be-
ſtehenden Löhne und Gehälter herbeizuführen. Um ſo notwen-
diger iſt der Zuſammenſchluß der Arbeitnehmer in den freien Ge-
werkſchaften, um mit Hilfe derſelben den notwendigen Ausgleich
zu erzwingen.

Kommunfſſtiſche Glückskorrekturen.
Die Kommuniſten ſind längſt dahintergekommen, daß ihr Weizen

nur da noch wächſt, wo ſie dem Glück ein wenig nachhelfen. Alſo
tun ſie das mit regem Eifer. Die neueſte Gelegenheit bieten
ihnen, wie bereits berichtet, die Vertreterwahlen zur Allgemeinen
Ortskrankenkaſſe, über der zum Unheil immer noch der Sowjet-
ſt ern ſteht. Da die gewählten Ausſchußvertreter über die Zu-
ſammenſetzung des Vorſtandes zu entſcheiden haben. wird manch
einem von den Krankenkaſſengewaltigen um ſeinen Poſten bange.
Jn ihrer I greifen die Herrſchaften jetzt zu allerlei Tricks, um
die launiſche Göttin Fortuna ſowjetfreundlich zu machen. Zunächſt
erinnerte man ſich der unbeſtreitbar reaktionären Vorteile, die
die Methoden aus der Zeit des unſeligen Dreiklaſſenwahl-
recht s, das die Schäflein getrennt und drei Tage hintereinander
zur Schur trieb und die Erkenntnis der ſchwarzen Schafe er
leichterte. Man ſetzt alſo nach berühmten Muſtern zwei Wahl-tage an, und wie in reaktionsſeligen Zeiten die halliſchen Stadt
verordnetenwahlen an drei Tagen vor ſich gingen, ſo wollte man
jetzt die Wahlunluſtigen und die unſicheren Kantoniſten, die am
erſten Wahltag der Urne ferngeblieben ſind, am zweiten um ſo
ſicherer einholen und „e en“. Des weiteren iſt man in groß
ügiger Weiſe ſich ſelber entgegengekommen, dasheißt man hat kurzerhand für einige zurzeit noch kommuniſtiſch

beherrſchte Betriebe (darunter natürlich auch den „Klaſſenkampf“
Betriebl) das Recht proklamiert, die Leute innerhalb der Arbeits
ſtelle und während der Arbeitszeit wählen zu laſſen, während alle
ſonſtigen Wähler bekanntlich zum Wahllokal laufen müſſen undwamher wegen der Umſtändlichkeit auf die Ausübung ſeines Wahl

rechtes verzichtet. So wird's gemacht, oder richtiger: ſo ſollte
es gemacht werden. Es iſt klar, daß eine ganze Reihe von Proteſten
gegen dies Verfahren einlief. Wie wir jetzt erfahren, hat das
Verſicherungsamt der Stadt Halle auf Grund der geſetzlichen Be-
ſtimmungen angeordnet, daß die Wahl nur an einem Tage vor ſich
zu gehen habe, um die Möglichkeit einer Beeinfluſſung aus
zuſchalten. Der Vorſtond iſt angewieſen worden, die Be-
kanntmachung auch dahin zu ändern, und es iſt anzunehmen, daß
die Wahl an einem Sonntag ſtattfindet. Weiter hat manReichsregierung ſogar verhaften wollte. Dieſe glaubteSee ine ſozialdemokratiſchen Regierung am angſtvoll die Einreichung einer den Kommuniſten nicht angenehmen

Leere e

Sonnavend, den 3. Januar
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Li u verhindern verſucht; auch das iſt vorbeigelunge n.ſt eine alte er daß der eheintel er Veirug, die
n immer erſt dann beginnen, wenn die Abſicht mit ehr
u itteln nicht gelingt. Die Erkenntnis der Oberkommu-
niſten, daß ihr Weigen auf natürliche Art nicht mehr vlüht, läßt
ſie jetzt zu unlauteren Mitteln greifen.

Die r zum Ausſchuß der Ortslrankenkaſſemüſſen ebenfalls am Sonntag, dem 18. Januar,da die bürgerlichen Arbeitgebervereinigungen es abnele nt haben,
den ſozialiſtiſchen Arbeitgebern vier Sitze einzuräumen. Letztere
werden nun eine eigene Liſte aufſtellen. Um dieſer einen guten

rfolg zu ſichern. iſt ein engerer Zuſammenſchluß der Wig
eſinnten Arbeitgeber in Halle dringend geboten. Ein

teht in vielen Orten Deutſchlands ſchon ſeit mehreren Jahren in
Geſtalt des Einheitsverbandes ſozialiſtiſcher Unternehmer, der
ſeinen Sitz in e geig Zentralſtraße 7/8, hat. Jn San das doch.
ſonſt für ſich in Anſpruch nimmt, in der ſozialiſtſchen Bewegung
immer an der Spitze zu marſchioeren, iſt leider die Gründung einer
n W dieſes Verbandes noch nicht erfolgt. Hoffentlich geben
nun die Krankenkaſſenwahlen den Anſtoß dann

Streit der Frommen unter ſich.
Auch für den, der die Scheuklappen des vernunftwidriget

Kirchenglaubens abgeſtreift hat, iſt ein Streit von pathologiſchemmereſſe, der neuerdings in lohender Heftigkeit zwiſchen den

eiden kirchlichen Hauptrichtungen im lutheriſchen Lager ent
brannt iſt. Nur äußerlich wird er mit Samtpfötchen geführt, wie.
das nun einmal die Gewohnheit der Kirche iſt; innerlich ſtehen

beide Richtungen wie fauchende Kater gegenüber. Die eine
irchliche Richtung ſieht ein, daß ihr altes Lehrgebäude ſchlechter

dings nicht mehr aufrechterhalten werden kann. Sie bringt zwar
nicht den Mut auf, die Beſeitigung lächerlich gewordener Glaubens
ſätze zu fordern, ſie will aber doch abweichende Meinungen zu
laſſen, geſtattet „ſymboliſche“ Auffaſſungen und ſtrebt eine
„Volkskirche“ an, die „am Geiſte der evangeliſchen Bekenntniſſe“
h ohne in ihnen „katholiſche buchſtäbliche Lehrſätze“ zu er-
licken. ur für ein ſolches „weitherziges Chriſtentum“, o

meinen ſie, könnten ſich „die aufſtrebende Jugend“ und die „ſuchen
den Menſchen aus allen Kreiſen unſeres Volkes begeiſtern“. Dieſe
liberaliſierende Richtung r es, die ſeit Jahresfriſt hier das Mo
natsblatt „Mut und Kraft“ herausgibt, deſſen widerſpruchsvolle
Seichtheit wiederholt im „Volksblatt' aufgedeckt worden iſt. Sie

möchten gern, aber getrauen ſich nicht. Sie möchten wiſſenſchaft
liche Aufgeklärtheit und kirchlichen Wahnglauben verſchmelzen ünd
begreifen nicht, daß das unmöglich iſt. Sie halten an dem Selbſt
t feſt, weil ſie ſonſt ihr Spiel von vornberein aufgeben
müßten.
„Anders die zweite Richtung. Mit vüffelhafter Unbelebrharkeit

hält ſie feſt an allem, was in der Bibel ſteht und was in den
kirchlichen Bekenntnisſchriften niedergelegt iſt. Chriſtus jſt dieſen
Leuten der wirkliche Sohn eines unſichtbaren Gottes; er iſt von
einer Jungfrau geboren; er iſt nach ſeiner Kreuz gung auf drei
Tage in die wirkliche Hölle gefahren, die es ſamt wirklichen
Teufeln gibt; er iſt dann am dritten Tage wiederauferſtanden
und leibhaftig in den Himmel gefahren; kurz: alle chemiſchen,
phyſikaliſchen und phyſiologiſchen Unſinnigkeiten, die nach dem
Stande unſerer Erkenntnis als reſtlos überwunden zu gelten
haben, werden von den „Bekenntnistreuen“, wie ſie ſich jetzt
nennen, als erwieſene Wahrheiten angeſehen und feßoehalten,
Auch der heranwachſenden Jugend ſoll dieſer wahre Glaube ung
verändert eingetrichtert werden.

Jn Halle ſind der Lehrer Fritz Sommer uno der PVfärresd
Bach zwei Hauptſtützen dieſer ſchnurrigen Richtung deren An
hänger konſequenterweiſe auch daran glauben müſſen daß die
Sonne ſich um die Erde dreht, weil es ſo in der Bibel ſteht.
Auf einen Unſinn mehr oder weniger braucht es ihnen ja auch
nicht anzukommen. Die Bekenntnistreuen geben ſeit Auguſt ſo
ein eigenes Monatsblatt heraus das ſich „Bauſteine z
Erneuerung der Ki nennt, in der „Halleſchen Zeitung“
gedruckt und vom Lehrer Sommer redigiert wird Sie wollen
der liberaliſierenden Richtung das Feld nicht allein überlaſſen.
Jn der letzten Nummer der „Bauſteine“ wird ſogar unſer „Volks-
blatt“ als Schwurzeuge gegen die andere Richtung aufgerufen.
Wir hatten in einer polemiſchen Notiz geſchrieben, die liberali
e Pfarrer ſeien gar nicht berechtigt, vom Wortlaut der

ugsburger Konfeſſion, auf den ſie amtlich vereidigt worden ſind,
abzuweichen. Sie müßten deshalb an Hölle und Teufel an
körperliche Himmelfahrt und ſonſtigen Hokuspokus glauben. Herr
Sommer zerdrückt eine Krokodilsträne in ſeinem bekenntnistreuen
Auge, gibt einige Sätze aus unſerer Polemik wieder und fügt
hinzu: „So muß ſich ein Vertreter der Kirche ſelbſt von dieſer
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diesmal eine selten günstige Kaufgelegenheit, da wir zum

V cuus iumseres Geschääfishieauinses
weitere Räume frei machen müssen und deshalb genötigt sind, wegen

Damen Mäntel Kostüme Kleider Biusen Röche Kindermäntel Sporiklcidung elc.

außergewöhnlich billig Zu verkaufen.
Große Posten Damen-Gummimäntel und Windjachen extra hiig.
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Stelle ſagen en, was ſeine Pflicht und chrifte licher G einde zwar nicht lieben,
aber unter Umſtänden gern ig J wir dent kirchlich Liberalen gern, in ihrem Monatsblatte die Geſchoſſe auf

c die wir heute gegen die Bekenntnistreuen gerichtet haben.
m offenen Zuſammenſtoß beider kirchli Richtungen iſt esnu i der Wahlen gekommen, die e

t t und wie dieroſchmäuſekrieg alle heißen, haben beſondere
n aufgeſtellt, die liberale Richtung macht Sti

9 für ihre „vereinigte evangeliſch-volbskirchliche Liſte“.
S zelnen Gemeinden, ſo in der Paulusgemeinde, zu welcher Sommer

r und ehören, tobt der Sturm im Glaſe Waſſer beſonders
t heftig. Laſſe ſich jeder wohlſchmecken, was ihm behagt. Weder
h die einen noch die anderen werden wieder zu größerem r
e auf breite Volkskreiſe kommen. Die zu gründende Volkskirche wir
h eine Kirche ohne das Volk bleiben. Laſſet die Toten ihre

en aben. übrigen hat Bach die ihm nach-
geſagte Verleumdung des ſtattungsvereins noch nicht
widerrufen.

Zungahme der Fürſorgeempfänger.
Jn der Zeit von Anfang bis Mitte Dezember hat die Zahl

der Hauptunterſtützungsempfänger in der Erwerbsloſenfürſorge
i von 437 000 auf 458 000, d. h. um rund 5 Prozent, zugenom-men. Die Zunahme erſtredt ſich verhältnismäßig ziemlich

Wie a ig auf männliche und weibliche Unterſtützungsempfänger.
e

n ein

olksfeuer

der Zuſchlagsempfänger (unterſtützungsberechtigte An E
856 von Hauptunterſtützungsempfängern) iſt von 572 000 auf

geſtiegen.Ob die Proletarier, die in der Neujahrsnacht wie toll und be-
e auf dem Markte herumſprangen, auch einmal an das Schick-
al jener 600 000 Klaſſengenoſſen dachten Leider nicht, denn ſonſt

wären ſolche widerlichen Szenen nicht möglich geweſen.

Aus der Arbeiter-Sängerbewegung.
1 Der Bezirk Halle des Arbeiter-Sängerbundes hielt kürzlich ſeinen

Bezirkstag in Modelwitz ab. Die reichhaltige Tages
ord wurde glatt erledigt. Als Einleitung ſang der Bruder-

n verein delwitz einige Begrüßungslieder, worauf der Bezirkstag
durch den Sangesbruder Koch (Halle) eröffnet wurde. Als Refe-
rent über das Thema: „Der Arbeiterſänger und ſein Stimmorgan“
ſprang an Stelle des erkrankten Sangesbruders Muſiklehrer
Nietner (Leipzig) Herr Dirigent Staudtigel (Halle) ein.
Redner entledigte ſich ſeiner Aufgabe in beſter Weiſe. Jn der ſehr
anr verkaufenen Ausſprache wurde der Hoffnung Ausdruck
73 n, bald eine Dirigentenkonferenz einzuberufen, um die Ar-

iterſängerſache gemeinſchaftlich höher zu treiben.
Aus dem Vorſtandsbericht iſt zu erwähnen, daß die Mit-

gliederzahl im Bezirk nahezu wieder auf den Friedensſtand
gebracht worden iſt; es iſt dies um ſo höher zu werten, da gerade
unſere Sangesbrüder wohl am meiſten unter der wirtſchaftlichen
Kriſe zu leiden haben. Zurzeit gehören dem Bezirk Halle 69 Ver-
eine mit rund 2800 Mitgliedern an. 77 Delegierte vertraten
54 Vereine, 15 Vereine fehlten leider. Das muß in Zukunft anders
werden, wenn es weiter vorwärts gehen ſoll im Bezirk. Der
Kaſſenbericht war zufriedenſtellend, die Kaſſe in beſter Ordnung
und wurde dem Kaſſierer einſtimmig Entlaſtung erteilt.

Der nächſte Punkt betraf das vergangene Sängerfeſt im
„Waldhaus“ zu Dölau. Die Fehler, welche dabei gemacht worden
find, wurden geſtreift und Abhilfe für das nächſte Sängerfeſt, das
am 12. Juli 1925 in Modelwitz ſtattfindet, verſprochen. Auch die
Sangesbrüder haben ſich nach den Anordnungen des Bezirks
rorſtandes zu richten. Weiter wurde näheres über das Gau-
ſängerfeſt bekanntgegeben, welches zu Pfingſten 1926 in Magde-
burg ſtattfinden ſoll. Der obligatoriſche Feſtbeitrag iſt auf 3 Mk.
feſtgeſetzt: von den Mitgliedern iſt vro Monat je eine Marke zu
30 Pf. zu entnehmen. Das Stattfinden eines Gauſängerfeſtes
wurde allgemein begrüßt. Bei der Vorſtandswahl wurde Halle
als Verort wiedergewählt. Der Vorſitzende Koch und der Kaſſierer
Eckert haben ihre Aemter niedergelegt. Beide Sangesbrüder haben
dem Bezirk ein halbes Menſchenalter vor geſtanden. und ſo ſchwer
es auch fallen mag, gleich wieder vollen Erſatz zu finden, ſo mußte
man doch die Gründe anerkennen, die die beiden bewährten Funk-
tionäre zwangen, nach 28fähriger Tätigkeit ihre Aemter friſchen
Kräften zu übertragen. Als Vorſitzender wurde Fritz Zorn, als
Kaſſierer Bruno Arnold gewählt. Weiter wurde beſchloſſen,
die Pflichteremplare der „Sängerzeitung“ den Vereinen nunmehr
durch den Bezirksvorſtand zuzuſtellen und das Bezugsgeld an den
Bezirkskaſſierer mit einzuſenden. Ein weiterer Beſchluß geht
dahin, allen Vereinen, welche die Fragebogen nicht zum angegebenen
Termin einſenden, ſolange kein Bezirks- oder Bundesmaterial zu-
zuſenden, bis ſich dieſelben an Ordnung gewöhnt haben. Den
Vereinen ſollen zwei Lieder aus der Bezirkskaſſe gegeben werden,
aber nur denfjenigen, welche ihren Verpflichtungen dem Bezirk
gegenüber nachgekommen ſind. Für den neugegründeten Kinderchor
in Halle bewilligte der Bezirkstag 200 Mk.

Noch anfenernden Worten und unter Abſingung von Uthmanns
„Unſer Lied“ wurde die fruchtbringende Tagung vom bisherigen
Vorſitzenden Koch geſchloſſen.

T

Neue Entſcheidung zur Aufwertungsfrage. Jn der zurzeit

häufig mit der Behauptung,
Veranlaſſ des Gaswerkes geſchehe, treten immer wieder auf.
Das ſtädtiſche Gaswerk macht daher darauf aufmerkſam, daß die
Verwaltung der Gas- und Waſſerwerke niemand ermächtigt
hat, e Gasſparapparate oder dergleichen in den Wobnungen
ihrer sverbraucher zu verkaufen oder anzubringen. Sie bittet,
Perſonen, die unter ugnahme auf ſie irgendwelche Gasappa
rate anpreiſen, ihr oder der Polizei anzuzeigen. Die Beauftragten
der Gas und Waſſerwerke führen einen geſtempelten und
hand ſchriftlich gezeichneten Ausweis mit ſich.

Umſtellung des Poſtſcheckverkehrs auf Reichsmark. Nach der
2. r rn der Reichsregierung zur Durchführung des Münz-
eſetzes vom 12. Dezember 1924 gilt der Poſtſcheckverkehr mit ſo-
ortiger Wirkung als auf Reichsmark umgeſtellt. Zahlkarten,

et e lungen und Schecks haben fortan auf Reichsmark (RM)
u lauten. Sind ſie noch auf Rentenmark (Rent.-M.) oder MarkW ausgeſtellt, ſo gelten ſie als auf Reichsmark lautend. Zu

Ein- und Auszahlungen im Poſtſcheckverkehr können alle zu Zah-
lungen an Poſtkaſſen zugelaſſenen Zahlungsmittel benutzt werden.

Reiſe in das beſetzte Gebtet. Von zuſtändiger Stelle wird darau'
hingewieſen, daß nach Aufhebung des Geleitſcheinverfahrens deut che

inwohner des unbeſetzten Gebietes zu Reiſen in das beſetzte Gebiet
u ort eines Paſſes oder eines Ausweiſes der Ortspolizeibehörde

edürfen
Ein Mittel gegen das Keimen der Kartoffeln. Kohlenſtaub

verhindert vollſtändig das Keimen der Kartoffeln, die tm Keller ein
gelagert ſind. Der Geſchmack der Kartoffeln. die auf dieſe Weiſe be
bandelt worden ſind, ſoll noch, wenn längſt jünge Kartoffeln auf dem
Markte erſchienen ſind. hervorragend ſein.

Zosologiſcher Garten. Ein prachtvoller dunkelbrauner Kamel-
hengſt. der aus Sibirien direkt in unſeren Zoo kommt, wird nunmehr
der Gefährte der ſchon vorhandenen Stute ſein. Ein männlicher
Wolf iſt mit dem Trampeltierhengſt zuſammen über Rußland ein
getroffen Außerdem kamen mit dieſem Transport noch neue Be
wohner für unſer Berggehege, eine importierte Tahrziege aus dem
Himalaya und eine ganz beſondere Seltenheit, ein Rudel echter
Alpenſteinböcke. Tiere, die ja leider in unſeren Alpen immer mehr
im Schwinden ſind.

Unterm Straßenbahnwagen. Geſtern nachmittag kam ein älteres
Fräulein infolge Ausgleitens am Böllbergerweg unter einen Straßen
bahnwagen. Der Wageniührer konnte den Wagen noch rechtzeitig
bremſen, dadurch wurde ein größeres Unglück vermieden. Die Dame
kam mit einigen leichten Verleßungen davon.

Selbſtmord Geſtern gegen 11 Uhr vormittags wurde auf dem
Galgenberg in der Nähe des Waſſerrefervoirs ein unbekannter Mann
erhängt aufgefunden. Es liegt unzweifelhaft Selbſtmord vor.
welche Ausweisepapiere beſaß der Tote nicht. Derſelbe iſt etwa
45 Jahre alt, 1,70 m groß, hat graumeliertes Haar, kleine Glatze.
Bekleidet war er mit graugelbem Hut mit grünem Band blauem
Jackett und Weſte, ſchwarz und werßgeſtreiſte Hoie, blauer Strick-
jocke,. ſchwarzen Schnürſtiefeln mit Gummiabſätzen und weißem
Barchenthemd, geze chnet O. T. Der Tote hatte zwei ſchwarze
Pelerinenumhänge und ein werßes Taſchentuch, gezeichnet M. O., bei
ſich. Mitteilungen über den Toten nimmt die Kriminalpolizei,
Zimmer 70 und 1152, entgegen.

Feſtnahme eines Einbrechers. Als ein Wächter der Halleſchen

Königsplatz (Frankeſtraße) ging, fiel ihm ein gutgekleideter Manu
auf, der eiligſt aus dem „Haus der Landwirte“ fortlief. Da zu
gleicher Zeit Hilferufe ertönten, hetzte der Wächter ſeinen Hund auf
den Fliehenden, der dieſen ſtellte, io daß er auf das Dienſtzimmer
der Halleſchen Wach und Schließgeſellſchaft gebracht werden konnte.
Dort wurden ihm ein Revolver mit drei Kammern ſowie eine große
Anzahl neuer Einbruchswerkzeuge abgenommen und daraufhin der
Polizei übergeben Es handelt ſich um einen ſeit längerer Zeit ge
ſuchten Bureaueinbrecher.

Das leichtſinnige Spielen mit Feuerwerkskörpern, das man
jetzt häufig bei Kindern beobachten kann, hat in einem Falle bei
nahe großen Schaden angerichtet. Am Mittwochmittag entſtand
in dem Grundſtück Hardenbergſtraße 19 ein Kellerbrand dadurch,
daß Kinder, die mit bunten Streichhölzern ſpielten, ein ſolches in
das nach der Straße gelegene Kellerfenſter warfen. Da das Fen-
ſter mit Stroh abgedichtet war, loderte alsbald eine helle Flamme
auf. Der Brand konnte noch rechtzeitig durch Hausbewohner
unterdrückt werden, ſo daß die herbeigerufene Feuerwehr nicht in
Tätigkeit zu treten brauchte.

Wohnungsbrand. Am Freitagabend wurde die Feuerwehr nach
dem Grundſtück Große Steinſtraße 80 gerufen, wo infolge ſchad-
hafter n v in einer Wohnung ein Balkenbrand ent
ſtanden war. Nach etwa halbſtündiger Tätigkeit konnte die Feuer-
wehr wieder abrücken.

Fülle und kleine Bähne.
Die „Rakete“, Halles erſtklaſſige Kleinkunſtſtätte, ſprüht ſeit

dem Neujahrstage wie nie zuvor von Witz und Humor, Geſangs-,
viel umſtrittenen Hypothekenaufwertungsefrage iſt eine wichtige
rechtskräftig gewordene Entſcheidung von größtem Jntereſſe. Das

t ſtatt onſtkund e et u d der

Wach und Schließgeſellſchaft geſtern abend kurz nach 9 Uhr über den ſuche

muſikaliſchen und Tanzdarbietungen. Der literariſche Fein-
ſchmecker zieht die ausgelaſſene Vorfaſchingsſtimmung in Rech-

unda

umme von 1 t des es der Hypothek die tennvoi e Löſchungs bewilligung und Her pr nicht n t dieHwothekenpf iefes zu vollziehen. ei n Sprech und Vortragsleiſtung Wa dar,Warnung an die Gasverbraucher. Die Klagen darüber, daß der im Sinne Cottas, allerdings in Haba
von auswärtigen Firmen Gasapparate den Konſumenten unter h r ſow m Ko. veretgen
i er See Pera ehe Der rer erſ o ehende muſſtaliſche Leiſtungen mit groteskem

hre muſikaliſchen Boxkämpfe löſen Lachſalven aus. Mit r
chen Liedern und Tänzen voller Temperament und etik bril
lieren die beiden Skomorochen und auch die riefe können
ſich mit Tang und Geſang ſehen und

und gern die übrigen Kräfte hätten fehlen dürfen, zumal w n
der offenbar chroniſch indisponierte Vortrag moderner Schlager
noch die Häufung überlebter Anſagerwitze die Kabarettkultur er
höhen kann. Der ſtarke Beſuch beweiſt die alte Zugkraft unſerer
kleinen Stilbühne. 4

Kochs Künſtlerſpiele „Bunte Bühne“. Das Neujahrsprogramm
weiſt eine erſtklaſſige Künſtlerſichar von 14 Per'onen auf, die Be
achtung verdienen. Ein Be'uch dieſer Kleinkunſtbühne iſt daher ſehr
zu empfehlen. Das Nähere erſehen unſere Leſer aus dem Jnſeraten
teil der heutigen Nummer.

Dölau. Ein ſchießluſtiger Hauswirt. Ein halliſches
Blatt meldet von hier: Jm Verlaufe eines heftigen Streites ver-
letzte ein hieſiger Hausbeſitzer ſeinen Mieter durch einen Revol-
ver ſchuß erheblich am Kopfe. Der unbedachte Schütze wurde
verhaftet. Der Verletzte iſt Vater mehrerer unverſorgter Kinder.

Hoffentlich iſt der Schießwütige ſchon wieder frei, denn das
wäre ja noch ſchöner, wegen ſo ein bißchen Schießen eingeſperrt zu
ſein. So etwas gebührt ja nur Arbeitern.

9enossenschuftliches.
Ein Genoſſenſchaftsjubiläum.

Die Millionen des Proletariats. die in den ziviliſierten Ländern
in das Prokruſtesbett der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft eingeſpannt
ſind, haben in dieſen Tagen einen Jubilar in ihren Reihen zu be
Gußen der vor 80 Jahren als kleiner, unſcheinbarer David gegen

oliath-Rieſen Profit aufſtand, und der dieſem Rieſen heute wenn
er ihn auch noch nicht umgebracht hat, doch zum gefährlichen Gegner
geworden iſt: die Geſellſchaft der redlichen Pioniere von Rochdale.

Die jungen Leute, die an unſeren Univerſitäten dem Studium
der Nationalökonomie obliegen, lernen es bereits als eine geläufige
Phraſe, daß ein Markſtein in der modernen Wirtſchaftsgeſchichte
geſetzt wurde, als in den nebligen Dezembertagen des Jahres 1844
28 gedrückte Weber in dem ausgepowerten, verräucherten engliſchen
Städtchen Rochdale das dunkle Wagnis unternahmen, mit einem
Kopital von 28 Pfund Sterling die kapitaliſtiſche Wirtſchaftswelt
in der Blüte ihres Daſeins aus den Angeln zu heben. Nichts Ge
ringeres nämlich ſchwebte dem wackeren Häuflein vor, das ſich am
hiſtoriſchen Abend des 21. Dezember 1844 im finſteren Erdgeſchoß-
zimmer eines rußgeſchwärzten Hauſes in der wenig einladendenKrötengaſſe von Rochdale verſammelte, um unter dem ſchall enden
Gelächter der Spinnerjungen von Lancaſhire eine Verkaufsſtelle
zu eröffnen, in der „Mehl, Butter, Zucker und Hafergrütze
leinſten Quantitäten“ feilgehalten wurden. Jnmitten harten

Unternehmerdrucks, elendeſter Hungerlöhne, erbärmlichfter V
ſchuldung und widerlichſter Geſinnun elei, nach den
einanderfolgenden Niederlagen der aufopfernden praktiſchen V

Owens, eine Labour Exchange ins Leben zu rufen, und
Chartiſten, die ſich vergeblich bemüht hatten, die Tür ins Parla
ment einzuſtoßen, plante dieſe Handvoll wackerer Männer, der
menſchlichen Geſellſchaft eine neue Arbeiterorganiſation auf e
noſſenſchaftlicher Grundlage zu geben.
ſich tieſe Geeign. i en ne ehe
1 teſer te v Wfür Lebensmittel, Kleidungsſtücke uſw., die Errichtung, wer
und Herſtellung einer Anzahl Häuſer für diejenigen Mitglieder
die bereit ſind, ſich gegenſeitig bei der Verbeſſerung ihrer ſoziale
und wirtſchaftlichen Lage zu unterſtützen, die Einrichtung von voe
näher zu beſtimmenden Fabrikationszweigen, um arbeitsloſe Mit
glieder oder ſolche, die ſich infolge wiederholter Lohnherabſetzungen
in Not befinden, beſchäftigen zu können“. Ferner ſollte es Auf
gabe der Genoſſenſchaft werden „die Produktions-, Handels, Er
ziehungs und Regierungsverhältniſſe zu ordnen“, d. h. ſie ſol
„die Errichtung einer ſich ſelbſt verwaltenden und erhal
Kolonie in Angriff nehmen oder andere Genoſſenſchaften bei der
Errichtung ſolcher Kolonien unterſtützen“.

Dieſe wahrhaft revolutionären Pläne mußten damals natürlich
weit und breit Kopfſchütteln erregen. Aber Beharrlichkeit und
äher Eifer haben aus dieſen beſcheidenen Anfängen im Laufe derFahrgehnte eine gewaltige Bewegung entſtehen laſſen. Der letzte

Kalbſahrsbericht der „Rochdale Equitable Pioneers Society Ltd.,
eſtabliſhed 1844“ weiſt ein Anteilvermögen von 460 000 Pfund
Sterling auf, das ſich auf 25 000 Mitglieder verteilt. Dazu kommen
noch Abſchreibungen im Geſamtbetrage von 160 000 Pfund. Jm
vergangenen Jahre wurden in den 70 Verkaufsſtellen der Genoſſen
ſchaft Umſätze von 660 000 Pfund, in anderen Jahren noch höhere
Umſätze erzielt. Heute haben 40 Millionen genoſſenſchaftlich or
ganiſierte Familien in 35 Staaten der ziviliſierten Welt Anlaß,
der Rochdaler Pioniere der Genoſſenſchaftsbewegung zu gedenken.

Das ſchöne Mädel.
33 Roman von Georg Hirſchfeld.

Auch ſelbſtgebackener Guglhupf war vorhanden. So gab es noch
eine ſehr angenehme Schummerſtunde. Neben dem Kaffeetiſch lag
das Lenerl und ſog an ſeiner Milchflaſche Frau Schörghuber
aber entwickelte den jungen Leuten ihre Lebensweisheit. Arnulf
hörte ernſtbaft zu, als ob eine Sybille orakelte.

„Die Mannsbilder wiſſen halt immer nur, was geſchieht, aber
nie, was geſchehen wird. Jndem das die Weibsbilder recht gut
wiſſen, was geſchehen wird, aber die Erinnerung haben's, als ob
die ſoviel Wert ſein könnt, wie das ganze G'wurl. Mir kann' ja
recht ſein, ich hab' mein Geſchäft an die Kinder.“

So ging es weiter. Als man endlich auf dem Heimweg war,
ſagte Arnulf: „Das Geſchwätz der guten Frau zeigt ganz deutlich,
daß alle menſchlichen Beziehungen relativ ſind. Eine klare Ent-
ſcheidung des „Richtigen“ gibt es nicht.“

h Afra lte nur. Sie hatte ihn nicht verſtanden.
n Eine Beruhigung war es ihr, daß Arnulf das Kind nun kannte.

S Aber das Gefühl ihrer eigenen Rechtloſigkeit war ſeltſam verſtärkt
worden. Die Wintermonate, die nun kamen, zeigten immer klarer
die lähmende Jnhaltsleere ihres Daſeins. Sie war viel allein.
Arnulf hatte ſtrengen Dienſt. Die ihr angeborene bürgerliche
Tüchtigkeit verlangt nach Ausfüllung. Sie ſah oft mit Zorn auf

arten Damenhände, die ſie nur Arnulf zuliebe ſo ſorgfältig
egte.

Nach Arbeit ſeufzte ſie. Es drückte ſie auch allmählich, nur von
Arnulfs Geſchenken abzuhängen. Er ſchenkte ja ſo gerxn, aber ſie
wollte nicht der Vogel im goldenen Käfig ſein, der ſein Futter
fand, ohne es zu ſuchen.

Da regt nechiesſie Vbaldkoeſtßqwk.H,ä enggll. jV bfſkpzuml
Da regte ſich eines Tages ihr Nachbar. Herr Moritz Ungnad

beſaß die größere Wohnung des Stockwerks, ſein Arbeitszimmer
renzte an den Raum wo Afra muſizierte. Täglich hörte er ſie

9 n Herr Moritz Ungnad wurde nicht davon geſtört, denn er
udierte nicht und dichtete nicht. ſondern ſchrieb nur Geſchäfts

5fe worin von Gagen und Spielgeldern die Rede war. Er
te eine bekannte Theateragentur. Seine Spezialität war die
erette. Als er Afra geſehen hatte, war er entſchloſſen. Die

Schönheit dieſes Mädchens war ein europäiſches Ereignis. Sie
erſetzte vollkommen, was ihr an Stimme mangelte.

Nur wie er mit dem Herrn Baron fertig werden ſollte, wußte
Moritz Ungnad nicht. Die Operette war ſicher nicht nach dem Ge
ſchmack dieſes vornehmen Herrn. Aber wenn das Fräulein ge
wonnen war, mußte er ſich wohl fügen.
Jn einer Zeit da er vor dem Herrn Baron ſicher war, ließ Mo

ritz Ungnad ſich bei Fräulein Gött melden. Afra hatte ihren Nach
bar noch nicht zu ſehen bekommen. Nun trat ein unſchönes Männ-
chen von komiſcher Eleganz vor ſie hin. Sie konnte kaum ernſt Jch
bleiben, als er ſonſt ſeine ſo ſichere Wirkung bei ihr erprobte. Aber
ſie horchte bald auf. Was Herrn Ungnad zu ihr führte, traf ſelt
ſam mit ihren ruheloſen Wünſchen zuſammen. Sie verſtand all
mählich, was er ihr bot. Ein wirrer Glanz kam in ihr einförmiges
Daſein. Dieſer kleine Beſucher hatte große Macht

„Sie ſind eine beaut éfirst elass, meine Gnädige. Sie haben
auch zweifellos Talent. Man kann nicht ſchön ſein, ohne Talent
zu haben. Die Situatron iſt koloſſal. n das Konſortium der
Neuen Operettenbühne in Berlin bin ich eingetreten. Die Leute
arbeiten mit Millionen, aber ſie ſollen auch mit meinem Star
arbeiten. Mein Star ſind Sie, meine Gnädige. Entſchließen Sie
ſich Sie haben eine fabelhafte Karriere vor ſich.“

„Es hängt nicht von meinem Entſchluß ab, Herr Ungnad. Jch
muß Rückſicht auf meinen Bräutigam nehmen.“

„Was heißt Bräutigam. Mit dem werden wir ſchon einig.
Wenn Sie nur mal den Ehrgeiz bis in die Fingerſpitzen fühlen.
Er kann ſie doch hier nicht einſperren. Die Welt hat doch ein Recht
auf Sie. Die Welt und die Kunſt.“

Er machte eine pathetiſche Bewegung da trat Arnulf ins
in. Moritz Ungnad geriet nun doch ein bißchen aus der
z aſſung. Der Blick dieſes Herrn fegte ihn förmlich aus dem
Zimmer.

Arnulf wahrte die Form. Er ließ ſich von Afra den Beſuch er
klären. Sein Geſicht blieb unbeweglich, nur etwas bleicher war er
geworden. denn er ſpürte Afras erwachte Sehnſucht. Schließlich
ſagte er mit ruhiger Höflichkeit: „Jch danke Jhnen beſtens, Herr
Ungnad. Jhr Anerbieten weiß i F ſchätzen, aber für meine
Braut kommt es nicht in Betracht. Es liegt vollkommen außer
halb des Weges, den ich für ſie wünſche. Gewiß habe ich ein leb-
haftes Kunſtintereſſe, wenn auch offen geſtanden, nicht für die Ope-
rette, aber was meine Braut an künſtleriſchen Fähigkeiten haben
mag, ſoll einzig allein der pribaten Ausübung dienen, Eine öffent-

liche, welcher Art ſie auch ſein mag, iſt ausgeſchloſſen. Sie werden
alſo einſehen, daß ihr freundlicher Beſuch ganz zwecklos iſt.

Eine eiſige Pauſe entſtand. Moritz Ungnad zitterte. Er wurde
vor dieſem Baron von ſeiner berühmten Ueberredungskunſt ver
laſſen. Mundtot war er. Es blieb ihm nur übrig, ſeinen Zylinder
zu nehmen und mit einer Verbeugung zu verſchwinden.

kannte dieſe heftigen Schritte ſie deuteten auf Sturm. Er wollte
der Entladung zuvorkommen. „Aergere dich nicht, liebes Kind.

kann mir ja vorſtellen, daß der Menſch dich geblendet hat. Du
ſtellſt dir ſeine Welt auf deine Weiſe vor. Aber jetzt, wo du mit
mir allein biſt, wirſt du ſelbſt ſagen

Sie blieb ſtehen und warf ihm einen flammenden Blick zu:
„Freilich. Jetzt weiß ich ganz genau, woran ich bin.“

Ernſt ſah er ſie an: „Was meinſt du?“
„Deine Kreatur. Sonſt nichts. Ein dummes Geſchöpf. Zu

deiner Unterhaltung bin ich da. Daß ich jeden Tag mir die Nägel
putz' und bade und Romane leſe, das ſoll mein Beruf ſein. Glaubſt
du denn, daß ich eine Chriſtbaumpuppe bin.“

„Afra, es iſt ſehr unrecht, daß du dich hemmungslos deinem
Aerger hingibſt. Du weißt recht gut

„Ach was. Gar nichts weiß ich. Langweilen tu' ich mich. Ver
achten tu ich mich. Und nun kommt mal eine Gelegenheit, daß
ich ſelbſt was werd', daß ich was vorſtell' in der Welt da ſchmeißt
du den Mann zur Tür hinaus. Eine Baronin werd' ich darum
doch nicht das kann ich dir gleich ſagen.“

„Du weißt nicht, was du ſagſt. Afra. Nur das, was du biſt,
iſt für mich entſcheidend. Jch will dich weder als Operettendiva
noch als Baronin dein Menſchentum will ich. Die Entfaltung,
die ich dir geben kann, liegt nur auf dieſem Wege. Davon ahnt
Herr Ungnad nichts.

i auch nicht. Jch hab' auch keine Ahnung, was du eigent
willſt?“

„Das brauchſt du auch nicht zu wiſſen, aber du wirſt es mir ein
mahegnken er h ſperrt„Nein. werd' hier eingeſperrt.“

Sie warf ſich ſchluchgend auf den Divan. Ratlos ſtand Arnulf
neben ihr.

Da kam Frau Blind ins Zimmer. drgeblich geklopft. „Ein Expreßbrief iſt gekommen, gnädiges Fräu
lein

(Fortſetzung folgt.

e

ören laſſen. Das Pro
gramm iſt ſo reichhaltig und deshalb zeitlich ausgedehnt, daß gut

Afra ging eine Weile ſtumm im Zimmer umher. Arnulf

Sie hatte ſchon dreimal ver

F.
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tel nicht übornommen werden.
r bitten die Kaſſierer, dem Erſuchen nachzukommen und die

nung mit allen Beiträgen (einſchließlich Wahlkoſtenbeitrag
ind Beitrag für die Jnternationale) umgehend einzuſenden.

Bezirksleitung der SPD. Halle.

Anterbezirkskonferenz Bitterfeld Wittenberg.
Am Sonntag, dem 11. Januar, morgens 10 Uhr, findet in
räfenhainichen, im Lokal „Schützenhaus“ eine Unter
zirkskonferenz für die Kreiſe Bitterfeld und Wittenberg ſtatt.
Tagesordnung: 1. „Die Wahlen und ihre Lehren“ (Referent:

Genoſſe Baum 2. Verſchiedenes.
Jn Anbetracht der Wichtigkeit der Tagesordnung und der zutaſſenden Beſchlüſſe darf kein Ortsverein fehlen.

Die Unterbezirksleitung. J. A.: Paul Baum.

Die Erwerbsloſenfärſorge für Saiſon
arbeiter im Winter.

Zu mancher Auseinanderſetzung kommt es zurzeit über die Ge
bährung der Erwerbsloſenunterſtützung an die ſogen. Sommer-
arbeiter die infolge des Froſtes im Winter ihren Beruf nicht aus
üben können. Die Verordnung über die Erwerbsloſenfürſorge
ſteht im Prinzip auf dem Standpunkt, daß dieſe die Fürſorge nicht
erfahren ſollen. Nach S 3 der Verordnung wird ſie nur gewährt
arbeitswilligen und arbeitsfähigen Perſonen, „die ſich infolge des
Krieges, gänzliche oder teilweiſe Erwerbsloſigkeit in bedürftiger
Lage befinden.“ Es erſchwert und verwirrt die Praxis auf das

erſte, daß man heute, ſechs Jahre nach dem Kriege immer noch
die Unterſtützung von der Vorausſetzung abhängig macht, daß die
Erwerbsloſigkeit eine „Kriegsfolge“ iſt. Würde dieſer Begriff
wörtlich genommen, ſo erhielte überhaupt kein Menſch mehr Er-
werbsloſenunterſtützung. Da er aber gar nicht angewendet wer
den kann, iſt der Willkür und dem Zufall Tür und Tor geöffnet.
Der Not gehorchend, war man gezwungen, die Worte „infolge des
Krieges“ mit wirtſchaftlicher Kriſe“ zu überſetzen, die es vor dem
Kriege auch ſchon W ß

Nach der Auffaſſung des Reichsarbeitsminiſters und der Recht
iſt zwar die Arbeitsloſigkeit von Saiſonarbeitern (Erd

und Bauarbeitern) durch Einſtellung der Arbeit, die durch die
Witterungsverhältniſſe hervorgerufen wird (z. B. Einſetzen der
F eriode) nicht als Kriegsfolge anzuſehen. Der Reichsarbeits-
miniſter ſagt aber (Rundſchreiben vom 10. Januar 1924) weiter,
daß unter normalen wirtſchaftlichen Verhältniſſen die Saiſon

iter vielfach Gelegenheit hatten, während der Zeit der Be
triebseinſtellung Arbeit in einem anderen, von Witterungsverhält-
r unabhängigen Berufe anzunehmen. Eine ſol Erſatz

it ſei aber bei der beſonderen Lage des Arbeitsmarktes, wie
ſte aus der wirtſchaftlichen Entwicklung ſeit dem Kriege er
geben hat, nicht immer zu finden. Gelingt es ihnen hiernach nicht,
während der Zeit der unverſchuldeten Arbeitsloſigkeit wie früher
r chäftigung zu finden, ſo kann ihre Erwerbsloſig-
keit als r angeſehen werden und die Zahlung der Unter-
ſtützu erfor

ingel
Se

ern. Es iſt Aufgabe der Arbeitsnachweiſe, im
all das Vorhandenſein der Vorausſetzungen zu prüfen.
wenn aber hierbei die Feſtſtellung getroffen werden ſollte,

fat die Erwerbsloſigkeit keine „Kriegsfolge“ iſt, kann die Unter
ſtützung nach vierwöchigem Beſtehen der Erwerbsloſigkeit doch ge
währt werden. Jn einzelnen Regierungsbezirken beſtehen An-
weiſungen der Regierungspräſidenten, die nicht ſo wohlwollend
ſind wie jener Beſcheid des Reichsarbeitsminiſters. So hat unterm
16. April 1924 der Regierungspräſident in Magdeburg „Richt-
linien“ herausgegeben, die folgenden Satz enthalten: „Eine Er-

werbs loſigkeit iſt durch Kriegsfolge nicht verurſacht, wenn ſie
eintritt infolge Beendigung der Saiſon Entlaſſung von Arbeitern
im Herbſt wegen der geſamten Erntearbeiten, Ent-
laſſung von Holzfällern im Winter wegen Beendigung des Holz-
ällens, Entlaſſung von Arbeitern in Rübenzuckerfabriken wegen
eendigung der Kampagne, Entlaſſung von Bau und Hafen-

arbeitern ſowie die Binnenſchiffahrtsbeſatzung wegen Froſt oder
Winterſtand).“ Dieſe Verfügung iſt vom Regierungspräſidenten
jetzt wieder in Erinnerung gebracht und es ſind bei Verſtößen Auf-en angedroht worden. Weil die erwähnten Ge-
ichtspunkte nicht in allen Orten des Regierungsbezirkes einge-

halten worden ſein ſollen, ſind ſchon verſchiedene Arbeitsnachweiſe
zur Erſtattung der vermeintlich zu Unrecht aufgewendeten Gelder
aus Gemeindemitteln angehalten worden. Dieſe Vorgänge be-
weiſen erſt recht, daß eine Klärung der Frage für das ganze Reich
durch das Geſetz unerläßlich iſt. Die Provinz darf nicht in den
eingelnen Bezirken eine verſchiedene Regelung kennen.

Die Berteilung des Hauszinsſteuerertrages
im Kreiſe Liebenwerda.

Jn Anzeigenteil dieſer Nummer des „Volksblatts“ wird die vom
Kreisausſchuß des Kreiſes Liebenwerda beſchloſſene Verteilung
der für 1925 aufkommenden Hauszinsſteuer auf die einzelnen Orte
ds Kreiſes bekannt gemacht. Der Kreisausſchuß hat ſich von dem
Prinzip leiten laſſen, vorerſt die Bauten, die 1924 nicht fertig ge-
worden ſind, zu finanzieren, und dann ſolche Bauvorhaben, vor
allem die der Genoſſenſchaften, mit Hauszinsſteuerhypotheken zu
bedenken, die die beſten Finanzierungsausſichten hatten. Leider
konnten die Geſuche der bauluſtigen Siedler nur zu einem kleinen
Teil berückſichtigt werden. Diejenigen, die in der Hoffnung, aus
den Erträgen der Hauszinsſteuer einen Baukoſtenzuſchuß zu er-
halten, mit dem Bau eines Wohnhaufes bereits begonnen haben,
werden nun, da ſie bei der Verteilung nicht berückſichtigt werden
konnten, in ſchwere Bedrängnis aten. Da der Beſchluß des
Kreisausſchuſſes endgültig iſt, dürfen die Betreffenden mit einer
Korrektur auch nicht mehr rechnen.

Merſeburg. Typhus im Landkreiſe. Wie mitgeteilt
pird, wurden in Oberthau einige Thphusfälle feſtgeſtellt Die an

en Vorſichtsmaßregeln geben zu Beunruhigungen keinen
Jn Schkeuditz iſt ein Kind unter Typhusverdacht dem

Leipziger Krankenhaus zugeführt worden.
Merſeburg. Einbrecher ſtatteten einem in der Gotthardt-

re wohnenden Fleiſchermeiſter während ſeiner Abweſenheit in
er Silveſternacht einen Beſuch ab und raubten 600 Mk. Bargeld,

ſechs Schinken, 60 Pfund Speck und eine größere Anzahl Knack
würſte, außerdem aus der Wohnung einen Cutaway mit geſtreifter

oſe, einen braunen Tuchmantel, ſowie Bettwäſche. Verdächtige
ungen erbittet die Kriminalpolizei.

Merſeburg. Einen ſchweren Unfall erlitt ein Radfahrer
am Mittwochabend. Als er die Gotthardtſtraße paſfierte, wurde er
von einem Auto angefahren, wodurch er zu Fall kam und außer
dem Bruch einer Knieſcheibe erhebliche Fingerverletzungen erlitt.

erunglückte wurde mit dem Unglücksauto zu einem Arzt gevr

Sanger Vom Gymnaſinum. m den von uns bereits erwähnten Seleſimoreanele ten r Oberſekundaners

eiden reich vom hi Gymnaſium iſt inzwiſchen die
effentlichkeit dahin aufgeklärt worden, däß H. vom Lehrer

kollegium mit der „Androhung der Verweiſung von der Schule“
ft wurde und deshalb Hand an ſich gelegt hat. Die ſonſt ſo

er n er en r z der See daso ahren wäre, wenn manfür das G irgendwie einem Sozialdemokraten in der
Leitung oder in der Lehrerſchaft des Gymnaſiums hätte die Ver
antwortung zuſchieben können? Dort herrſcht aber abſolute So
zialiſten und Demokratenreinheit, wie ſich's für eine Anſtalt von
ſelbſt verſteht, der in der Republik die Erziehung unſerer höheren
Schuljugend obliegt! So fanden die in der Einwohnerſchaft all
emein erörterten Vorwürfe gegen die Schule in der „Sanger-
äuſer Zeitung“ lediglich mit einem „Offenen Briefe“ Ausdruck,

den dort im „Sprechſaal“ ein früherer Schüler unſerer Anſtalt im
Namen und im Auftrage ſeiner ehemaligen Mitſchüler an das
„Lehrerkollegium des humaniſtiſchen Gymnaſiums“ richtet. Er
ſtellt darin die Anfrage, ob denn die ſchwerwiegende Maßnahme
gegen Heidenreich tatſächlich pädagogiſch und jugendpſychologiſch
34 rechtfertigen wäre und betont ganz richtig, daß ſie doch auf alle
ine für einen Schüler bei der bekannten Empfindſamkeit dieſes

lters die Bedeutung einer zwangsmäßigen Entfernung von der
Scharle habe, wenn es ſich auch formell noch nicht um eine ſolche
handele. Deshalb hätte die Androhung nur einem Schüler gegen
über erfolgen dürfen, deſſen Leben ſo hoffnungslos aus den Fugen
gegangen ſei, daß die Schule ihn aufgebe, anſtatt im Einvernehmen
mit dem Elternhauſe die Erziehung jetzt, wo ſie nötig geworden ſei,
u beginnen. Außerdem weiſt der Einſender darauf hin, daß

iſgziplinloſigkeiten eines Schülers in den Unterrichtsſtunden eines
beſtimmten Lehrers erfahrungsgemäß mehr aus dem Charakter
des Unterrichts folgten, den der Lehrer beſtimmt, als aus dem des
Schülers. Antwort hat das Lehrerkollegium auf den „Offenen
Brief“ nicht gegeben. Vielleicht ſoll ſie aber in den Ausführungen
liegen, die der Gymnaſialdirektor in einer zur Erörterung der
Angelegenheit einberufenen Elternver ſammlung machte. Jm
übrigen erklärte der Gymnaſialdirektor, es hätten ſich bisher keine
Anhaltspunkte dafür finden laſſen, daß H. ſich das Gift habe aus
Schulbeſtänden verſchaffen können. Das iſt eine vorſichtige und
negative Darſtellung. Für die Oeffentlichkeit bleibt es auch jetzt
noch wiſſenswert, ob ſich nicht poſitivere Anhaltspunkte dafür haben
finden laſſen, woher denn der erſt 18jährige H. ſich das tödliche
Gift hat verſchaffen können! Ob man darüber jemals etwas er-
fahren wird?

Wickerode. Theaterabend. Die hieſige Ortsaruppe des
Reichsbanners SchwarzRotGold veranſtaltete am erſten Weihnachts
feiertag im benachbarten Gueſtenberg einen wohlgelungenen Theater-
abend. Das Programm wurde durch Mitglieder der Ortsgruppe
beſtritten und verdient der Fleiß der Darſteller, die ihre Rollen nach
ſchwerer Tagesarbeit in ganz kurzer Zeit einſtudiert hatten, volle
Anerkennung. die denn auch durch ſtarken Beifall des Publikums in
reichem Maße gezollt wurde. Es wurde dem Wunſche Ausdruck
gegeben, im Laufe des Winters noch eine ſolche Veranſtaltung heraus-
zubringen.

Tilleda. Ein bedauerlicher Unglücksfall, der ein Menſchen
leben forderte, ereignete ſich hier vor einigen Tagen. Der 109 jährige
Schuhmacher Theodor Eberhagen ſpielte mit ſeinem kleinen drei-
jährigen Neffen und ſteckte dabei den Kopf in eine Schlinge. Kurze
Zeit darauf fand man ihn tot. Nach den Feſtſtellungen des Arztes
iſt der Tod, der durch Zerreißung der Halswirbelſcheiben und Aus-
treten des Rückenmarkes hervorgerufen iſt, nicht geſucht worden,
ſondern durch unbeſchreiblichen Leichtſinn verſchuldet.

Kelbra. Theaterabend. Am zweiten Weihnachksfeiertag
veranſtaltete der Arbeiterturnverein in der „Sängerhalle“ einen
Theaterabend, der einen äußerſt ſtarken Beſuch aufwies. Zur Auf-

ührung gelangte ein vieraktiges Theaterſtück, das aber dadurch,
aß verſchiedene Darſteller nicht den bayeriſchen Dialekt beherrſch-

ten, nicht zur vollen Wirkung kam. Der gute Wille der Darſteller
wurde aber trotzdem durch ſtarken Beifall des Publikums belohnt.

Eilenburg. Eine Stadtverordnetenſitzung findet
am Dienstag, dem 6. Januar. ſtatt. Man will nunmehr die
Satzung des Jugndamtes beſchließen. Außerdem find die Stadt
räte Michaelis und Beißwenger in ihr Amt einzuführen und der
Stadtverordnetenvorſteher uſw. zu wählen.

Elſter. Die Gemeindevertretung, die kürzlich wieder
eine Sitzung abhielt, nahm davon Kenntnis, daß der Maurer-
polier Markus, der Landwirt Wollſchläger zu Schöffen und der
Arbeiter Barth zu Hilfsſchöffen beſtätigt worden ſind. Nachdem
die Einführung der Genannten in ihr Amt erfolgt war, bewilligte
die Vertretung 225 Mk. für die Schweſternſtation mit der Maß-
gabe, daß den beteiligten Gemeinden ein entſprechender Einfluß
eingeräumt wird. Jm Mittelpunkt der Verhandlungen ſtand
jedoch die Frage der abermals erfolgten Nichtbeſtätigung der Ge-
meindevorſteherwahl. Wie nach der Maiwahl, ſo verſagte der
Landrat auch dem zum Gemeindevorſteher gewählten Gaſtwirt
Heckel die Beſtätigung, ſo daß ſich die Gemeindevertretung bereits
zum drittenmal mit der Wahl beſchäftigen muß. Mit 6 gegen
2 Stimmen wurde nach längerer Beſprechung ein Antrag der
Arbeits gemeinſchaft angenommen, wonach gegen die Nichtbeſtäti-
gung Einſpruch erhoben und verſucht werden ſoll, die Gründe zu
erfahren, die den Landrat und die ihm ergebene Mehrheit des
Kreisausſchuſſes veranlaßten, die gemeindliche Selbſtverwaltung
zu einer Farce zu machen. Der Gemeindevorſteher wurde ſodann
beguftragt, bis zur nächſten Sitzung eine Vorlage über den Bau
eines Wohnhauſes vorzulegen. Die ſofortige Wahl einer Finanz-
und Wohnungskommiſſion wurde durch den Einſpruch des Ge-
meindevertreters Bröſe verhindert. Zum Schluß kamen einige
Beſchwerden zur Sprache.

Gräfenhainichen. Abbau des Mieterſchutzes.
Mieteinigungsamt für den Amtsgerichtsbezirk Gräfenhainichen
iſt vom 1. Januar 1925 an aufgehoben und dem Mieteinigungs-
amt Bitterfeld zugeteilt worden.

Torgau. Verſchiebung des Werbeabends. Der von der
Theatergemeinde Torgau für Mittwoch, den 7. Januar, vorgeſehene
künſtleriſche Werbeabend muß wegen beſonderer Umſtände verſchoben
werden. Wann die erſt Theateraufführung des Mitteldeutſchen

Das

Landestheaters (Halle) ſtattfindet, wird rechtzeitig bekanntgegeben
werden

Düben. Freitod in der Heide. Zu dem vorige Woche
gemachten Leichenfund im Schwemſaler Walde wird mitgeteilt,
daß es ſich um den Arbeiter Karl Friedrich Grießbach aus
Priſteritz handelt. Nach dem Unterfuchungsbefund liegt freiwillig
geſuchter Tod vor. Die Ehefrau des Verſtorbenen, die zur Rekog-
noſzierung herbeigeeilt war, gab an, daß ihr Mann wahrſcheinlich
aus Gram darüber, daß ſich ihr Sohn ſeit längerer Zeit in der
Landesheilanſtalt Rodewiſch befinde, zum Selbſtmord entſchloſſen
habe.

Falkenberg. Aus Pfennigs Reich. Jm Auguſt 1923
wurde ein junger Schloſſer aus Gelſenkirchen als Ruhrflüchtling
nach Falkenberg verſchlagen. Vor kurzem ſollte er in einer andern
Dienſtſtelle, und zwar auf der Umladeſtelle, Dienſt tun. Der
junge Schloſſer zog es aber vor, zu gehen, da er in ſeinem Beruf
weiterarbeiten will. Als er ſeine Papiere verlangte, ſtellte ſich
heraus, daß dieſelben vom Auguſt 1923 trotz angeblicher Bemühun-
gen von Eſſen nicht nach Falkenberg angekommen ſind. Wie ſtellt
man ſich nun in der Dienſtſtelle des Herrn Pfennig das Weiter-
kommen des jungen Schloſſers vor? Man hat dem jungen Mann
angeraten, daß er ſich ſelbſt um ſeine Papiere bemühen ſoll. Was
der Dienſtſtelle des Herrn Oberingenieur Pfennig in 14 Jahren
angeblich nicht gelungen iſt, ſoll nun dieſer ſunge Schloſſer ver
ſuchen. Hoffenthich findet der junge Schloſſer ſeinen Weg zum
Deutſchen Eiſenbahnerverband und kommt ſo zu ſeinem Rechte.

Der Bau des Forſthauſes iſt ſoweit gediehen, daß der
Einzug des Förſters in den nächſten Tagen geſchehen kann.

Mühlberg. Einſtellung des Schiffsverkehrs auf
Ober- und Mittelelbe. Die Vereinigte Elbſchiffahrte
geſellſchaft teilt mit, die in den letzten Tagen durch die Kälte ein-
getretene ſtarke Eijsbildung zwingt dazu, den Schiffsbetrieb gemäß
den geſetzlichen Beſtimmungen als geſchloſſen zu erklären.

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 83. Januar 1925.

Die verdatterten Abbauer.
Zu der Beanſtandung des Abbaubeſchluſſes der Stadtverord

neten Verſammlung ſeitens des Magiſtrats ſchrieb bekanntlich der
ationale Bürgerring in Nr. 305 des „Eisleber Tageblattes“

wörtlich:
„Eine ſolche Beanſtandung wäre aber auch geſetzlich nicht mög-

lich, da 8 56 keine „Beanſtandung“, ſondern nur eine
Verſagung der Zuſtimmung und der Ausführung von Stadt-
verordneten-Beſchlüſſen durch den Magiſtrat zuläßt.“

Hierauf hatte in Nr. 306 des Tageblattes die Nachrichtenſtelle
des Magiſtrats Eisleben ſich wie folgt geäußert:

„Wenn dem Nationalen Bürgerring nicht bekannt iſt, daß der

en t t h iſe d wer eammlung zu „beanſtanden“, ſo iſt das bedauerlich, ändertaber an der Tatſache nichts.“ 4
Obige Notiz hat nun in derſelben Nummer des Tageblattes

der Nationale Bürgerring wie folgt „berichtigt“:
„Von ſeiten der Stadtverordnetenmehrheit iſt in der Aeuße

rung zu der letzten Auslaſſung der Nachrichtenftelle des Magi
ſtrats kein Wort davon geſagt, daß der Magiſtrat
zu einer „Beanſtandung“ der Stadtverord-
netenbeſchlüſſe nicht berechtigt ſei.“

So unrichtig wie dieſe ſogenannte „Richtigſtellung“ ſind
bisher alle „Berichtigungen“ des Bürgerringes geweſen.
Jm übrigen wird der Magiſtratsdirigent in der Stadtverord-
neten Verſammlung am 5. Januar auf dieſe Angelegenheit in
öffentlicher Sitzung zurückkommen.

Jm Zeichen wirtſchaftlicher Nöte.
Von geſchätzter Seite wird uns geſchrieben:
Die ſozialen Verhältniſſe im Mansfelder Lande nehmen immet

mehr aufſehenerregende Formen an. Handel und Wandel
liegt darnieder wie ſeit langer Zeit nicht mehr. Nicht nur die
ſchlechtbezahlten Bergleute und anderen Arbeiter der Mansfeld-

A.-G., ſondern auch und das iſt die logiſche Folge des erſteren
die Geſchäftsleute klagen über außerordentlich ſchlechten Geſchäfts-
gang. Die Zahl der ſtändig Erwerbsloſen vermehrt ſich
in immer mehr anſteigender Kurve. Die letzten Lohnverhand-
dem nun ſeit reichlich einem Jahr auf ihm laſtenden Druck etwas
befreit. Mit kleinen Mitteln kann hier nicht mehr operiert werden.
lungen der Mansfeld-A.-G. ſind wieder ne gativ verlaufen. Es
wird höchſte Zeit, daß die Regierungsſtellen ſich intenſiv mit einer
Hilfs aktion befaſſen, die endlich das Mansfelder Land von
(Der Auffaſſung, durch eine große ſtaatliche Hilfsaktion die an
geblich ſchlechte Lage der Mansfeld-A. G. zu beſſern, vermögen wir
nicht beizutreten.
drücklichen Hilfe einen beſtimmten Einfluß ſichern, den die Mäns-
feldA.-G. aus naheliegenden Gründen heute mehr denn je ab
lehnt, aber ſelbſt eine ſtaatliche Hilfsaktion ohne Einfluß auf
die Leitung der Werke vorausgeſetzt, würde der Mansfeld-A.-G.
eine Situation beſcheren, die es ihr ermöglichte, ſich von allen
öffentlichen Ver pflichtungen nach Belieben zu drücken. Jn der
letzten in Leipzig abgehaltenen außerordentlichen Generglverſamm-
lung gab der Generaldirektor Dr. Schöne in ſeiner Erklärung
zur Goldmarkbilanz ein kurzes Stimmungsbild über die Lage der
Geſellſchaft. Danach hatte die Mansfeld-A.-G. ein ſehr ſchweres
Jahr hinter ſich, aber in der letzten Zeit ſei eine Beſſerung
eingetreten. Man hat in Leipzig ausdrücklich betont, daß die
Reichshilfe ſich als nicht wünſchenswert erwieſen habe. Welche
Auffaſſung zu dieſer Einſtellung führte, möchten wir an dieſer
Stelle nicht näher erörtern. Fedenfalls ſind die finangziellen Ope-
rationen ſo vorgenommen, daß auf eine Reichshilfe nicht gerechnet
wird. Daraus iſt mindeſtens zu ſchlußfolgern, daß die Geſellſchaft

ſtaatlichen Kontrolle zu unterwerfen. Das hat. gewiß ſeine Gründe

in der nächſten Zeit mit einem beſſeren Ergebnis rechnet.
nach unſeren einwandfreien Jnformationen ſichere Ausſicht vor
liegt. Die Redaktion.)

Die ſozialen Laſten erdrücken die Gemeinden. Nicht nur, daß
durch vermehrte Arbeitsloſigkeit erhöhte ſoziale Laſten entſtehen,

die Kommunen ſtarke Steuerausfälle und verminderte Einnahmen.
Die Ausfälle an Hauszinsſteuer kommen hinzu. Ein weiterer
Uchbelſtand iſt der, daß eine große Anzahl Erwerbsloſer, ja auch
Arbeiter, die bei der Mansfeld-A.-G. in Lohn und Brot ſtehen,
ihren Hauswirten nicht mehr die Mieten zahlen können. Etwas
muß geſchehen. Es wird natürlich auch den Regierungsſtellen
am Gelde fehlen, um tatkräftig und erfolgreich eingreifen zu
können, und mit Jammern und Klagen iſt auch nicht vorwärts zu
kommen. Daher gibt es für alle Einſichtigen nur zwei Wege,
die beſchritten werden können, und zwar: Entweder der Bann des
Mittellandkanals wird bald und energiſch gefördert dadurch, daß man aus dem Mansfelder Lande eine größere Zahl
jetzt unproduktiver und den Gemeinden unverſchuldeterweiſe zur
Laſt fallender Arbeiter zu dieſer Arbeit mit heranzieht (es mitß
bei dieſer Gelegenheit daran erinnert werden, daß die Mansfeld-
A.-G. im Sommer allein über 30900 Bergleute entlaſſen hat) oder
daß man neue Jnduſtrien nach Mansfeld bringt.
Da das letztere nur ſchwer realiſierbar iſt bleibt nur der erſte
Weg gangbar. Die Unterbringung der abgebauten Bergleute in
der Landwirtſchaft die teilweiſe durchgeführt iſt, hat ganz
natürliche Grenzen die in der Wohnungsfrage teilweiſe mit
zu ſuchen ſind. Die Not derjenigen, die als Opfer der chroniſchen
Kriſe im Mansfelder Lande zu betrachten ſind, die Erwerbsloſen
ſind das nicht allein, ſteigert ſich immer mehr. Als äußere außer
ordentlich bedrohliche Zeichen machen ſich bemerkbar Zunahme
der Tuberkuloſe und Unterernährung. Die Fälle
mehren ſich, doß Kinder und Erwachſene ohne Hemden ſind. Die
Bekleidung iſt verbraucht und ſchützt im Winter nicht mehr vor
ſchweren Erkältungen. Die Kriminaliſtik nimmt zu. Hoffentlich
tragen dieſe Zeilen dazu bei, den Ernſt der Lage begreiflich er-
ſcheinen zu laſſen, und die Regierungsſtellen werden ſobald s
irgend möglich iſt den gemachten Vorſchlag ernſtlich zu prüfen
und durchzufirhren haben.

SpPpD Eisleben. Am Sonntag dem 4. Januax. vormittags
10 Uhr, findet im „Bürgergarten“, Nikolaiſtraße, eine Sitzung ſämt
licher Parteifunktionäre ſtatt. Die wichtige Tagesordnung erfordert
das Erſcheinen aller Funktionäre.

Arbeiterſport bewegung.
Bezirksmeiſterſchaftsſpiel.

Am Sonntag, dem 4. Januar, findet nachmittags 43 Uhr autdem Minervaplatze“ (am Stadion) da S. an terſchoſswek ſatt.

Es ſpielen Wörmlitz l (2. Gruppenmeiſter) Cröllwitz I (3. Gruppen
meiſter), Schiedsrichter: Biering (Viktoria). Um 1 Uhr ſpielen um
die Entſcheidung der 1. Gruppenmeiſterſchaft, ebenfalls auf dem
„Minervaplatz“, Giebichenſtein Fortuna J, Schiedsrichter Eurich
(Viktoria). Minerva baut. Zu dieſem Spiel ſtellt Giebichenſtein
Lintenrichter und Bälle. Umkleidelokal iſt Reſtaurant „Stadion“
(Weinrich), Ecke Stadtgutwea.

Bereinsmitteilungen.
A.-S -C. Halle. Spielreſultate: Die 1. Mannſchaft verlor am

2. Feiertag gegen Wörmlitz 1 mit 5:2; am Sonntag, dem 28. De
zember, gegen Sportluſt l durch Selbſttor mit 1:0. A.-S. C. merkte
man die vierwöchige Spielruhe an. Spiele zum Sonntag, dem
4. Jannar: Die I. und 2. Mannſchaft iſt ſpielfrei. 1. Jugend ſpielt
gegen Viktoriga-Jugend l Uhr auf dem Sandanger. Treffpun
e i2 Uhr. Dienstag, den 6. Janugr, abends 8 Uhr im „VolVorſtands und Spielausſchußſitzung.

es ablehnt, etwa in Verbindung mit einer Reichshilfe ſich einer

Einmal müßte ſich der Staat bei einer nach

und läßt die beſt i m mite Vermutung zu, daß d e
on

ſondern der mangelnde Umſatz der Geſchäftsleute bringt auch für
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Ha begonnen

zu bedeutend herabgeſetzten Preiſen zum Berkauf!
V 20 4rozent Rabatt Auf alle nicht im Preife berabgeſetzten Waren 40 4rozent Rabatt mr

Bernmhearcäi Reichelceeeeumiersehburgt a. S.

C o e e e 26 re S V

e A

Es kommen nur Beſte reguläre Qualitäten meines enormen Lagerbeſtandes in Kleiderſtoſfen, Seidenwaren, erten S

Stoffen, Leinen und Baumwollwaren, Damen-, Herren und Kinderwäſche, Gardinen uſw.

III
Sie kaufen beſtimmt am
vorteilhafteſten in einer

nnttttttttttetſowie ſämtriche Süßwaren
kaufen Sie billig und preiswert bei

der bekannten 43
Schokaladen-Spezial-Großhdlg.

WlIIy Voigt. Halle a. S.
Mark (Ecke Schülershoſ). el. 736.

Korn K Zöllner
Fernſprecher 3763 Brüderſtraße 13
Eiſenwaren u. Werkzeuge

Wie der
Kapitalismus

entstand
I Ein Abris der Entstehung und Wirkung

t des Kapitalismus und die Wege
zu seiner Beseitigung

VonD

Dr. Walter Dietzol
Einsendung des Be S

Besteſlung d. Zablkarte erwüänse

Volkshblatt Buchhandlung
Halle a. S., nur Gr. Vlrichstr. 27.

Schuhmacher und Sattler!

Biſlligſte Bezugsquelle!
Hälften, Croupons, Sattlerleder

Spezialität:
Ia Maßſchäfte, gewalkte Vorderteile

Sämtliche Bedarfsarnkel
Durch großen Umſatz

billigſte Preiſe. 12434
lederhandiung und Schättesteppere

Franz Gerlach
Eisleben, Lindenſtraße 5

Kl.-Mansfeld Sangerhauſen.
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Wir ſchen
für r und Land Damen und Herren
gleich welchen Berufs und Wobnorks zum
Vertrieb unſ. erſtklaſſig. Maſſengebrauchs-
artikel f Induſtrie Handwerk u. Haushal
Branchekenntniſſe, Kapital oder Lager nicht
e fich Monatl. Gewinn ca. 500 bis

Bewerb. unt P. 340 a d Ann.600 Gm.Erxp d. AachenerLeſe-Geſellſchaft, Wagen

Wraſerarvdeit

T T
für Nachweis einer
K. Werkstati
On. unſ. V. h. 85a. d. Exp. d. BI.

III
bilderböcher

„ugsnosehriften

Märrhendöcher

IIIIIIE
Netallpetten

Stahlmatratzen, Kin-
derbett. dir. an Priv.
Kat. 27 E frei. 39

Eisenwödeſföbrſt Sudl (Th).

Rep ar a-
turen

an Uwrenu

Gold waren

schne, preiswert und gut

Coitf. Schraut
i2166 Uhrmachgr
Schmeerstr. 4, Tel. 4374

Fachmänn. Bedienung.

Bettnässen 42
Betrg. gar. sot. Alter
u. Gesehl. ang. 11947

Auskunft gratis.
Versanchaus Fravendank.,
München 137a Tal 25

Ahe Drucksacher

hiefert hie
Haltesche Genossen

7 schafts BuchdruckerAlle Fſffwedſeſſtanſfeilen

wie Gicht, Rheuma Jſchias, Vernalkung,heumatiſche Hopfſchmerzen. Hautausſchlag
Geſchwüre offene Beine Blutkrankyeiten,
abgelagerte Giſtſtoffe. Macen und Darm
leiden, Harnſäure ufw

„Buldflotn
(geſ. geſch.) garant. reines, unverfälſchtes
Naturprodußt. Für Blun e nigungs-
kuren beſonders geei net. Kur ohn.
Berufsſtörung. Täglich Dankſagungen.

„Wa'dflora, 1 (für Zuchker).„Wandflora“ 2 für Sicuenleiden in
Wechſeljahren)

Broſchüren koſtenlos.
Georg VPich. Pflug Co. GeraReuß.

S Schließ ach 56.

VertreterVaul Glaß, Leipzig, Brüderſtraße 16.
In allen Apotheken und

40

Wohl dem, der an 75 Jahren seines Lebens nichts zu revidieren hat!

Die Bücher Eduard Bernſteins:

Neues Sahr, neues Glück
Wohlkahrts erottere

für die Ausgewiesenen
von Rhein und Ruhr

Ziehung vom 15. bis 17. Januar 1925

300 000 Parke59 Hauptgewinne: 75 000 Mk.
e 50 000 Mk.r 25 000 Mk.Hauptgewnne: 10000 Mr.

2 Hauptgewinne: à 5000 Mk.
10 Hauptgewinne: à 1000 Mk.

usw. insgesamt 12 863 Gewinne.
Lose zum Preise von 3,60 Mk.3 Lose zum Preise von 1020 Mk.

5 Lose zum Preise von 17, Mk.
10 Lose zum Preise von 33, Mk.

versendet gegen Voreinsendung,
auch Nachnahme:

Fritz Koseleck, Lübeck 2
Gewinnliste wird ca. 10 Tage

nach Ziehung kostenlos zugesandt
Wie eine Revolution zugrunde ging 0,45 Mark
Lassalle und der Sozialismus 0,75 Mark
Voraussetzungen des Sozialismus 2,00 Mark
Sozialismus und Demokratie 00 MarkWirtschaftswesen und e 0,50 Mark
Der Sozialismus einst und jetzt. 2,00 MarkFerdinand ILassalle 10 00 Mark
Berliner Arbeiterbewegung 1890-1905 7,00 Mark

ſtaunen Seife

er unſere uswablund billigen Pr

Tabale-! Abonnements

Lungenkranke
trinkt Aporhek. v. Lühmanns Lungen
heiltee. Seit Jahrhunderten bewährt.
Hausm. T neueſt. Zeit v. erſt Autori
täten erpr warm empf. irkungwunderb. Ball ſchwind. i. Auswuri

ppetit Gewicht, Befinden heben ſich.
r Wir und in Biüen. 38

otheken, ldeZ3t e rother Herr
I TIT und Insergte

für die
hält vorrätigm Hangfeider

Woinszeitung“

nimmt entgegen

Ivarrennaudun I
IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIXCCG(CMMMMWMGGDCCGCCCCCGGCGCB

W. Christange. Eisleben
Grabenstratte 50

Kernscien J
Schmierseiten
Tollette-Scnen
Scitenpulver

Wenn Sie gbren Umſatz und Jhren
Verdienſt heben wollen. ſo kaufen Sie im

Seifen z Enoros- Weg n
Baruch Co. t Lülelenſer)

ler Durchgegende Geſchäſtszeit I

allen Quali-
täten billigſt

Kreisgetränkeſtener.
Die Herren Gaſt und Schankwirte,

ſowie Kleinhändler haben nicht, wie in
den Ausfuhrungsbeſtimmungen zur Ge
n bekanntgemacht, den
am Juli
den am 4. Jannar 1925 vorhand. Veſtand,

924, ſondern

Hinaus mit gen andern
Die Zeltschrift der Frau Iſt die

owie alle weiteren Eingänge an ſteuer-
pflichtigen Getränken in dem Lagerduche
nachzuweiſen. Die Steuern ſind bis zum
5. jeden Monats für den verfloſſenen

Drogerien erhältlich.
au des schaftenden Volkes. Preis 80 Ptg.

Zu bestellen bei allen Zeitungsausträgern.
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Ftarß ermäßig te Jreise

Gr. Steinstraße 86-67
Markt 2

wird. nach Kräften i81 Abhilfe geschaffen.

verkaufsberell
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A. Huth Co.
gewaltige VerRehr

erschwerie sorgsame Bedienunq, wofr um Nachstcht gebeten

Es sind noch

ungehener große IVarenmengen

4 Wionat, aho erſtmalig bis 5. Februar 1925,5F G II C Wwelt zie Wgrleguns z gerade en d
ieſige Ortsſteuerkaſſe zu en. er v eine Halbmovatsschrift für die Nähere an der Schwarzen Tafel.
Helbra, den 2. Januar 1925.

Der Gemeindevorſteher.
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SHewerklſchaftliches.

Arbeit in denUnſere Genoſſen müſſen ſich daran gewöhnen,

o cm e

Deiee Anruhe im Bergbau.
Das Unternehmertum bleibt unerbittlich hart.

Die Meldungen, die beim rbeiterverband in Bochum vor
en, ſind ein Beweis dafür, Beginn des neuen Jahres
der geſamte deutſche Bergbau wieder einmal in Unruhe be

indet. Sachſen und Mitteldeutſchland ſind in den
letzten Tagen Schiedsſprüche gefällt worden, die teilweiſe
eine nicht unerhebliche Verſchlechterung gegenüber den bisherigen
Arbeitsbedingungen darſtellen und daher eine begreifliche Auf

in der Arbeiterſchaft t e haben. Bei den VerS en, die geſtern im Reichsarbeitsminiſterium wegen der
bindlichkeitserklärung des Schiedsſpruches für den mitteldeut

ſchen Braunkohlenbergbau ſtattfanden, wurde eine Einigung nicht
erzielt. Die Unternehmer waren nicht zu bewegen, auch nur die
Fzringſten Zugeſtändniſſe zu machen. Jm Gegenteil, ſie forderten

r die vierprozentige Lohnerhöhung, die ſie auf Grund des
Spruches zahlen müſſen, eine entſprechende Kohlen

h r. i i it zu rechnen, ie Verbindlichkeits-i in aller Kürze erfolgt. damit der mitteldeutſche Braun

eſtiegenen Lebensbaltungskoſten bei n entſpricht

i eiter-

die Zurücknahme der Kündigung fortgefallen iſt, haben die
rbände ſie erneut eingereicht. Darüber herrſcht große Ent

rüſtung und Empörung bei den Zechenbeſitzern. Offenherzig er
klären ſie teilweiſe rund heraus, daß ein Verzicht auf die Mehr
arbeit zu einſchneidenden Maßnahmen der Unternehmer und Still
legungen weiterer Betriebe und Arbeiterentlaſſungen führen würde. F

Man prophezeit ſchwere Kämpfe um die Arbeitszeit und den Ar
beitslohn. Die Verbände werden ſich indeſſen nicht einſchüchtern
laſſen und einen Kampf auch dann aufnehmen, ſelbſt wenn die
Unternehmer weiterhin der Hilfe des Reichsarbeitsminiſteriums
ſo gewiß ſind wie bisher. Die Lebenshaltung der Bergarbeiter im
Ruhrgebiet iſt eine ſo ſchlechte, daß ſie im neuen Jahre unter allen

mſtänden eine Beſſerung erfahren muß.
Die Taktik der Bergarbeiterverbände wird von den Organiſatio

nen der KPD. nicht minder ſcharf bekämpft wie von dem Unter
nehmertum. Als vor einigen Wochen die Verbände die ausge

Kündigung des Arbeitszeitabkommens zurücknahmen, um
auf dieſe Weiſe den Arbeitern wenigſtens einen höheren Lohn zu
ſichern, ſchrien die Kommuniſten Verrat. Sie wollten nicht ein
ſehen, worum es ſich handelte. Jetzt, wo die Kündigung wiederholt

erklären ſie, es handele ſich für die Bergarbeiterverbände
darum, durch dieſe Kündigung der Ueberarbeit einen Druck auf die
Regierungsbildung auszuüben. Zum Glück verhindert es der ge
ſunde Sinn der gewerkſchaftlich geſchulten Bergarbeiterſchaft, daß
die Arbeiter des Ruhrbergbaues auf dieſe lächerlichen Phraſen der
ommuniſten hereinfallen.

Warum werden die Angeſtelltenverbände ausgeſchloſſen

Von unterrichteter Seite wird uns mitgeteilt: Der Reichs-
arbeitsminiſter hat zur Entſendung von Arbeitnehmervertretern
für die paritätiſche Kommiſſion, die zum Entwurf für das
neue Arbeitszeitgeſetz Stellung nehmen ſoll, den All-

inen Deutſchen Gewerkſchaftsbund, den Deutſchen GewerkWaftsbund und den Gewerkſchaftsring zur Beteiligung auf
rdert. Der Allgemeine Freie Angeſtelltenbund hat keine Auf-

ung erhalten und als freigewerkſchaftliche Spitzenorgani-
der Angeſtellten nach Rückſprache mit dem ADGB. Be-

chwerde darüber beim Reichsarbeitsminiſter erhoben. Auf Grund
rn Beſprechungen haben die Spitzenorganiſationen den

eichsarbeitsminiſter aufgefordert, die Kommiſſion auf ſechs Ar-
beitnehmervertreter zu erweitern.

Aus dem Ausſchluß der Spitzenorganiſationen der Angeſtellten
ſcheint uns hervorzugehen, daß die Reformierung des Arbeitszeit-
geſetzes keine allzu umfaſſende werden ſoll. Der Reichsarbeits
miniſter n im Schilde, nur für die Arbeiter der
Schwerinduſtrie die Arbeitszeit herabzuſetzen, es aber im übrigen
bei den beſtehenden Verhältniſſen zu belaſſen. Das wäre natürlich
xine Baſis, auf der es keine Verſtändigung geben könnte.

Der beſorgte Reichsfinanzminiſter.
Wie aus Karlsruhe gemeldet wird, hat der Reichsfinanzminiſter
en die von der badiſchen Regierung vorgenommene Erhöhung
Beamtengehälter Einſpruch erhoben, da ſich die Erhöhung für

die unteren badiſchen Beamten auf 20 Prozent beläuft ſtatt
12 Prozent, die das Reich den entſprechenden Reichsbeamten zu
geſtanden hat. Die badiſche Regierung hat die Abſicht, die An
gelegenheit einem Schiedsgericht beim Reichsgericht zu unterbreiten.

Zuſammenbruch kommunjiſtiſcher
Zellenbauerei.

r v und mit ſchloetternden Knien das Eingeſtänd-

„Das bisherige Ergebnis unſerer Gewerkſchaftsarbeit iſt gerade
beſchämend. Jn vielen Verwaltungen können keine Gewerkaſtsberſomniungen zuſtande kommen. weil in den Mitglieder-
ammlungen nur wenige Arbeiter anweſend ſind. Beim
allarbeiterſtreik in Thüringen ſtellte ſich heraus daß ein Ort

mit kommuniſtiſcher Mehrheit nicht imſtande iſt, auch nur einen
eb in den Streik zu bringen. Die Genoſſen in den Orts-

gruppen berichten über die bei ihnen am Ort geführten Streiks faſt
ſo daß unſere Preſſe falſch informiert iſt und Berichte
konnte, die nicht vollauf den Tatſachen entſprachen. Jn

len Verwaltungen, in denen wir früher teils eine Mehrheit
oder kurz vor einer Mehrheit ſtanden, iſt unſer Einfluß

Null.e. ſo Zuſtand iſt unhaltbar. Die Reichstagswahlen haben
ere Fehler auf dieſem Gebiet klar zum Ausdruck gebracht.

Alles Gerede von VBolſchewiſierung der Partei bleibt hohle Phraſe,
wenn es uns i gelingt, durch e rten wirklichen Einflr idaß es nicht bloß

daß jeder Kommuniſt vergroße Worte zu machen, ſondern
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t zu erobern. Unſere
kſchaftsarbeit iſt keine Arbeit, die für den Augenblick

Erfolge verſpricht, die ſich vielleicht er in einem Jahre, vielleichtauch erſt in zwei Jahren, die ſich aber beſtimmt tauſendfach für die
d lohnen wird. Unſere Genoſſen ſollen lernen, um jeden

flichtet iſt, in beharrlicher, zäher Kleinarbeit Zentimeter für
entimeter Terrain in den Gewerk

roße

unktionärpoſten, und ſei er noch ſo gering und klein, einen zähen
ampf zu entfalten.“

Iſt nicht klar erwieſen, daß der rundſchreibende Gewerkſchafts
leiter die Früchte der kommuniſtiſchen Verhetzung gegen die Ge-
werkſchaften geerntet haben muß, wenn er die OrganiſationsUn-
luſtigen mit energiſchen Rückſprachen und dergleichen bedroht und
meint: „Wenn alles dies vergebens iſt, dann muß man ſie hin
auswerfen?“ Die kommuniſtiſche Politik war aber von
jeher Tohuwabohu. Die Zellenbauabſichten ſind gleich einem
Kartenhaus verweht, die neuen kommuniſtiſchen Gewerkſchafts-
abſichten werden ähnlich Schiffbruch erleiden, weil ſie des vor-
behaltloſen Exnſtes ermangeln, der in der Organiſation des Ar
beiters vor allem die wirtſchaftlichen Triebkräfte achtet und belebt,
ſtatt die Organiſationen zu Jnſtrumenten einer verrannten Po
litik zu machen.

Ganz wie bei uns.
Ueber einen ſchmählichen Reinfall

der Pariſer Kommuniſten berichtet dem Züricher „Volks-
recht“ ſein Pariſer Mitarbeiter u. a.:
Seit faſt zwei Wochen entfaltet die Kommuniſtiſche Partei eine
fieberhafte Agitation. Zweierlei iſt ihr Ziel. Die Einheit der ge
werkſchaftlichen Bewegung herſtellen und die Bolſchewiſierung der
eigenen Partei.

Seit Monaten ſchon arbeitet die Kommuniſtiſche Partei mit dem
Schlagworte: Einheit. Keinen Gewerkſchaftskongreß läßt ſie vor
übergehen, ohne eine kommuniſtiſche Delegation zu entſenden, mit

Verlangen: Vereinheitlichen wir die Gewerkſchaftsbewegung!
Da aber auch weiterhin unentwegt nicht nur unſere politiſchen,
ſondern auch gewerkſchaftlichen Organiſationen als Spzialver-
räter und Knechte des Kapitalismus hingeſtellt werden, ünd ganz
klar ſich zeigt, daß die Kommuniſten die Vereinigung ſo verſtehen,
daß unſere Organiſationen einfach der 3. Jnternationale beitreten
ſollen, wurden alle dieſe Verſuche von unſeren Organiſationen bis
her unbeantwortet gelaſſen.

Jetzt aber gab es neues Agitationsmaterial. Der Aufenthalt
Edo Fimmens ſowie der engliſchen Gewerkſchaftsdelegation unter

ührung von Purcell in Rußland gaben hierzu den Stoff. Die
Kommuniſtiſche Partei verkündete, daß dieſe unſere Genoſſen voll
ſtändig für Moskau gewonnen ſeien und auch hier in Paris
ſprechen werden, in der von der Kommuniſtiſchen Partei einberufe-
nen Verſammlung. Für dieſe Verſammlung nun, die geſtern
hätte ſtattfinden ſollen, wurde fieberhaft agitiert. Jn letzter
Minute aber ſtellte es ſich heraus, daß die Teilnahme von Fimmen
und Purcell bloßer Bluff waren. Wie die beiden unſerer hieſigen
Gewerkſchaftsorganiſation telegraphiſch mitteilten, war es eine
Lüge daß ſie ihre Teilnahme an der kommuniſtiſchen Verſamm-
lung zugeſagt hätten. Dadurch aber ließen ſich die hieſigen kom
muniſtiſchen Macher nicht beirren. Sie erklärten, wenn Fimmen
und Purcell auch nicht kommen werden, ſo ſei doch die gewerkſchaft-
liche Einheit unter Führung Moskaus auf dem Wege die franzö-
ſiſchen Arbeiter mögen nur zur Verſammlung kommen und damit
die Führung übernehmen.

Hunderte und Hunderte von Verſammlungen wurden in Paris
und Umgebung in den letzten zwei Wochen von der Kommuniſti-
ſchen Partei veranſtaltet als Vorbereitung für die geſtrige Demon-
ſtration. Alle Zellen, Strahlen, Centurien und wie ſonſt die
geheimnisvollen Organe des Bolſchewismus ſich nennen, wurden
mobiliſiert. Bei den Ausgängen der größeren Fabriken wurden
die Arbeiter von den kommuniſtiſchen Agitatoren darunter auch
den Führern der Partei förmlich abgefangen, und für die ſonn
tägige Verſammlung inſtruiert. Bei einer ſolchen Abfängerei ließ
ſich ſogar einer der kommuniſtiſchen Abgeordneten, der beſſeren
Reklame wegen, verhaften. Kurzum, was nur möglich war, wurde
getan, um die ſonntägige Verſammlung möglichſt impoſant zu ge-
ſtalten. Da nun bei den letzten Wahlen tatſächlich der größere
Teil der Arbeiter von Paris und Umgebung für die Kommuniſten
geſtimmt, überdies der größte Teil der hier befindlichen ausländi-
ſchen Arbeiter ebenfalls von den Kommuniſten abgefangen, wurde
in den kommuniſtiſchen Kreiſen eine Demonſtration von 100 000
und mehr Menſchen angekündigt.

Doch welche Enttäuſchungl Kaum mehr als 6000 Arbeiter
haben an der Demonſtration teilgenommen. Der Demonſtrations-
zug. für den die Arrangeure zwei Stunden in Ausſicht genommen,
währte kaum eine Viertelſtunde und der Rieſenplatz, „Butte du
Chapeau Rouge“, der ſchon ſo viele Rieſendemonſtrationen des
Pariſer Proletariats geſehen, war verhältnismäßig leer.

Die Erklärungen für dieſen Mißerfolg ſind ſehr einfach. Das
Pariſer Proletariat, das wohl immer geneigt iſt, ſich den Extremen
anzuſchließen, und zwar nicht nur denen von links, ſondern auch
denen von rechts, iſt der tagtäglichen Lügen und Verleumdungen
der Kommuniſten überdrüſſig. Zu durchſichtig ſind dieſe Verleum-
dungen und zu kurze Beine haben dieſe Lügen. Wenn man aus
unſeren Genoſſen Blum und Faure feile Söldlinge des Kapita-
lismus macht, und ohne irgendeinen Beweis zu bringen dieſes
tagtäglich wiederholt, wird ſchließlich auch der naivſte Arbeiter
deſſen überdrüſſig. Stundenlang würde es dauern, wollte ich hierauch nur einen Keil der kommuniſtiſchen Lügen aufklären. Und
nicht bloß in Agitationsreden oder in flüchtigen Zeitungsartikeln,
ſondern auch in den Theſen für den Parteikongreß, die doch nach
bolſchewiſtiſcher Anſicht ein unantaſtbares Heiligtum ſind, werden
all die Verleumdungen und Lügen wiederholt. Die kommuniſtiſche
Parteileitung muß wirklich glauben daß der franzöſiſche Arbeiter
gar keine Zeitungen lieſt, ſonſt könnte ſie es nicht wagen ihm ſolche
geiſtige Koſt vorzuſetzen. Wenn man ſich an die glänzenden Refoe-
rate eines Jaurès, eines Vaillant, eines Guesde erinnert, kann
man von den jetzigen kommuniſtiſchen Theſen nur eines ſagen:
ärmlich und erbärmlich Von wiſſenſchaftlicher Begründung keine
Spur, von Logik keine Ahnung! Demagogie, nicht Dema-
gogie!“

Ganz wie bei uns!

Reichsbetriebsrätekonferenz der
Metallarbeiter.

n Stuttgart tagte vom 28. bis 30. Dezember eine von 110 Teil-
nehmern beſuchte Reichskonferenz der Arbeiter und Angeſtellten
räte aus der Metallinduſtrie. Es waren vertreten die Betriebsräte
ron 24 Gruppen der Metallinduſtrie und 17 größeren Konzernen
(Stinnes, Thyſſen, Klöckner. Kruxpp, AEG., Siemens, Gute Hoff-
nungshütte, Höſch, Otto Wolf, BuderusHöchling, HentſchelLoth-
ringen, Deutſche Werke, BerlinBurger, Wolf-Lanz, LinkeHof
mann, Orenſtein Koppel, RheiniſchWeſtfäliſche Elektrizitäts
werke), dazu Vorſtands- und Bezirksleitungen des Metallarbeiter
verbandes, Zentralverband der Angeſtellten, Butab und Werk-
meiſterverbandes.

Einleitend referierte Genoſſe Dißmann über den gegen
wärtigen Stand der Betriebsrätebewegung. Genoſſe Schröder
vom Zda. ſtellte in ſeinem Referat die Notwendigkeit eines engen

S e r der Angeſtellten- und Arbeiterräte in den
ordergrund. Den zwei Referaten folgte eine eingehende Aus

prache. 19 Redner aus den verſchiedenen Reichsgebieten und
Jnduſtriezweigen kamen zu Wort. Jhre Darlegungen gaben fo-
wohl manch dankbare Fingerzeige, wie ſie allſeitig den feſten Willen
zur engſten Zuſammenarbeit von Arbeitern und Angeſtellten be
kundeten.

Geroſſin Tony Sender behandelte dann in eingehendem
Referat die mit den S 70 bis 72 des BRG. zuſammenhängenden
Aufgaben der Betriebsräte. Die genannten Para-

Sonnabend, den 3. Januar

rargrn gen den Gedanken wieder, Organe als Mitträger berer Ausgeſtaltung der Wirtſchaft zu ſchaffen Das BRG. werde
aber dem S 165 der Reichsverfaſſung nicht gerecht. Es gebe keine
Gleichberechtigung bei der Leitung des Betriebes. Am Schluß
ihres Vortrages forderte Genoſſin Sender den Ausbau der zen
tralen Verbandseinrichtungen zwecks engſter Verbindung mit den
Begzirks und Ortsleitungen und den Betriebsräten. Jn der Dis
kuſſion kamen 16 Redner zu Wort, die aus der Fülle praktiſcher
Erfahrungen wertvolle Beiträge lieferten.

Herr Hofmann von der Gewerbeinſpektion Nürnberg hob an-
ſchließend in einem Vortrag die Aufgaben der Gewerbe
inſpektion und die notwendige Mitarbeit der Betriebsräte auf
dem Gebiet des Arbeiterſchutzes, der Gewerbehygiene uſw. hervor.
Seine Darlegungen fanden eine Zuſammenfaſſung in den von
der Konferenz einmütig angenommenen Richtlinien, die zunächſt
auf die Notwendigkeit hinweiſen, bei der Wahl von Betriebsräten
Kollogen mit zu berückſichtigen, die die Arbeiterſchutzbeſtimmungen
überwachen. Dann ſollen Unfallſchutzkommiſſionen gebildet werden,
die regelmäßige Betriebsbeſichtigungen vornehmen, bei der Kon
trolle durch Gewerbeaufſichtsbeamte und ſolchen der Berufs
genoſſenſchaften hinzugezogen werden, Unfälle mitunterſuchen, be
de Vorträge einleiten, der Belegſchaft regelmäßig berichten
uſw.

Genoſſe O. Eichler von der Betriebsräteabteilung des DMVP.
Stuttgart ſtellte in einem Referat die auf Grund des BRG. er
folgte Rechtſprechung uſw. in den Vordergrund. Aus den ange-
nommenen Entſchließungen heben wir bervor:

1. Allgemeine Kundgebung, die im Rückblick auf die letzten
fünf Jahre alle Hand- und Kopfarbeiter zur höchſten Klaſſenſoli
darität aufruft und betont, daß die Betriebsräte eine wirkſame
Tätigkeit nur im Rahmen der Gewerkſchaften und mit deren Unter
ſtützung ausüben können.

2. Zur Neuwahl der Betriebsräte, die einheitlich im
März 1925 erfolgen muß, iſt vollzählige Wahlbeteiligung not
wendig. Einheitliche Kandidatenliſten der freien Gewerkſchaften.
Sonderliſten ſind unzuläſſig. Wer gegen dieſe Grundſätze (Ver-
bandstagsbeſchlüſſe) verſtößt, hat mit einem Ausſchlußverfahren
zu rechnen.

2. Die Vorſtände des DMV., Zentralverband der Angeſtellten,
Butab und Werkmeiſterverbandes werden erſucht, mit tunlichſter
Beſchleunigung Vereinbarungen zu treffen, die für die Betriebs-
räte der Metallinduſtrie ein enges Zuſammen arbeitenaller Arbeiter und Angeſtellten räte ſowohl örtlich
wie bezirklich und im Reiche ſichern.

4. Anerkennung der bisherigen Bemühungen der Verbands
leitung zwecks Schulung und Unterſtützung der Betriebsräte.

Die Betriebsräte-Zeitſchrift des DMV. müſſen alle Betriebs-
rats mitglieder obligatoriſch erhalten.

Die 1921 begonnenen Bildungskurſe unter Freiſtellung
der Kurſusteilnehmer ſind fortzuſetzen und bald möglichſt ein feſtes
Jnternat zur ſyſtematiſchen Durchbildung der Verbandsfunktionäre
und Betriebsräte zu ſchaffen.

5. Jm zweiten Quartal 1925 finden in allen Bezirken des Reiches
Vezirkskonferenzen der Arbeiter- und Angeſtelltenräte
der Metallinduſtrie ſtatt.

6. Ein eingehendes Protokoll über die Verhandlungen der ab
gehaltenen Konferenz wird allen Betriebsratsmitgliedern über
mittelt.

Weitere Anregungen wurden den Vorſtänden als Material über-
wieſen. Mit Recht konnte Genoſſe Dißmann zum Abſchluß auf den
hocherfreulichen Verlauf der Konferenz hinweiſen. Kein Partei
gezerre ſtörte die Verhandlungen. Ein einmütiger Wille zum
erſten und engſten Zuſammenwirken der Arbeiter und Angeſtellten
räte gab dieſer Konferenz ihr Gepräge. Dieſe Taaung wird ein
Auftakt werden für die Betriebsrätebewegung im Lande.

Rundfunf- Programm Leipzig. fuug
Sonntag, den 4. Januar.

10--11 Uhr vorm. Hans-Bredow Schule. 4.30--6 Uhr nachm.
dörſpiel: „Das Kätchen von Heilbronn“, von Kleiſt. (Spielleitung:

Julius Witte.) 8.15 Uhr abends: „Hänſel und Gretel“ von Humper-
dinck. (Dirigent: Alfred Szendrei. Peter Beſenbinder: Ernſt
Poſſony; Gertrud, ſein Weib: Eliſabeth Merklein; Hänſel und
Gretel, deren Kinder: Eugenie Wilms: Knuſperhexe: Pauka
Engert; Sandmännchen und Taumännchen: Elſe Heimbach
Kinderchor: Leipziger Oratoriumvereinigung. Orcheſter: Leipziger
Sinfonieorcheſter., Anſchließend: Hackebeils Sportfunnkdienſt.

Montag, den 5. Januar:
12 Uhr mittags: Wirtſchaftsnachrichten für Handel und Land

wirtſchaft. Mittagsmuſik. 12.58 Uhr nachm. Nauener Zeitzeichen.
1 Uhr nachm. Börſen und Preſſebericht. 4 Uhr nachm. Wirt
ſchaftsnachrichten für Handel und Landwirtſchaft. 4.30 bis 6 Uhr
nachm.: Konzert der Hauskapelle. 6 Uhr abends: Wirtſchafts
nachrichten für Handel und Landwirtſchaft. 7 bis 7.30 Uhr abds.:
Regierungsrat Knab: Aus vergilbten Familienpapieren. 7.30
bis 8 Uhr abds. Hofrat Hildebrandt: Der Geſchmack im Alltag.
8.15 Uhr abds.: Die Entwicklung des deutſchen Liedes. Ein Vor
tragszyklus von Muſikſchriftſteller Ernſt Smigelſki. 5. Vortrag:
Die Moderne. Mitwirkende: Meta Jung-Steinbrück (Alt), Rein
bhold Gerhardt (Baß) Am Flügel: Friedbert Sammler. I Rich.
Strauß Ruhe meine Seele; Weh mir unglückhaftem Mann;
Liebeshymnus Reinhold Gerhardt.) 2. Guſtav Mabhler: Jch bin
der Welt abhanden gekommen; Um Mitternacht; Rheinlegendchen.
(Meta JungSteinbrück.) 3. Hans Pfitzner: Sehnſucht: Müde;
Gewalt der Minne. Reinhold Gerhardt.) 4. Hermann Zilcher:
An die Liebe: Gleichnis: Jn dieſer weiten Woſt (Meto Jung
Steinbrück.) 5. Paul Graener: Zeichen; Jn Danzig Der alte
Soldat. (Reinhold Gerhardt.) 6. Wilhelm Rinkens: interweihe;
Fromm:; Der Hufſchmied. (Meta Juna-Steinbrück.) Anſchließene
Hocebeils Sportfunkdienſt und Preſſebericht.

2

Der Leipziger Rundfunk gibt ſich die größte Mühe, durch aller
lei Knatſch Für die Hausfrau“ in ſeiner Beyerftunde ſich beliebt
zu machen. Das kritiſiert nun die Leipziger ſatyriſche Wochen
ſchrift Der Drache“ mit folgender garſtigen Briefkaſtennotiz:

„Frau von Bomsdorf. Die Tatſache. daß man einfach
den Radiohörer hinhängen kann, wenn einem ein Vortrag nicht
gefällt, iſt ſo wenig eine Entſchuldigung für Jhre Beverſtunde,
nie die Freiheit der Entſchließung ſie übergehen zu können. eine
Exiſtenzberechtiqung für die CourthsMahler iſt. Eine Dame. die
für Hausfrauen Schnittmuſtervorträge hält, braucht gewiß nicht
den Tonfall Karl Sternheims zu haben: aber es gibt eine Art
backfiſchmäßigen Getratſches und ſaccharinfreundlicher Harmloſig
keit, tie ein erwachſener Menſch nicht mehr ausſtehen kann. Sie
hoben dieſe Art.“ bedarerlich grob w5H

s iſt nicht höflich. das iſt ſogar uerlich grob. Aber nohebo ger t a „Der Drache“ wie ſo viele unböfliche Men
ſchen, recht, durchaus recht hat. Vielleicht ſtellt nun der Rundfunl
die Beyerſtunde ein und gibt ſeinen Abonnenten noch ein paar
Armeemärſche mehr. Zweimal in der Woche bloß ein
Dutzend von der Sorte, iſt doch eigentlich etwas zu wenig blecher
ner Patriotismus.

Verantwortlich für Voleti) Wirtſchaf“ und Feurſſeton
J. V.: G. Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und Lokales:
G. Kaſparek; für Provinz und Sport: Alfr. Wielepp;
ür den Anzeigentenll Wilhelm Her zug ſämtlich in Halle.
Verlag Volksblatt“ G m. b H Druck Halleſche Henoſſen

ſchaftahuchdruckeren G H HBalſſe Korn 19444
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Syrhilis, durch rechtzeitige
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Berſtopfung ein Leiden der Frau.
n findet bei einer großen Zahl der Frauen und

ihn wegen eines e aufſuchen, als mehrminder wichtigen eine chroniſche Verſtopfger beim weiblichen Geſchlecht tig verbreiteter iſt als

den Männern. Die mangelhafte Entleerung des übt
bei geſunden Frauen einen ungünſtigen Einfluß auf die Lage

Gebärmiutter aus wenn aber gar noch Frauenleiden vorliegen,dann werden dieſe durch chroniſche Obſtipation (Verſtopfung) noch
geſteigert. Es kann zu Stauungen, zu hintenüberfallender Gebär-
mutter kommen. Auch Stö en der monatlichen Blutungen
können die Folge einer Dauerverſtopfung ſein.

Die Urſache dafür, daß gerade beim weiblichen Geſchlecht die
Stuhlrerhaltung ſo häufig vorkommt, ift wohl zunächſt in der

en Spielraum ge währenden Lagerung der Beckenorgane
zu ſuchen. Auch Veränderungen an den Genitalien

den Bauchdecken infolge Schwangerſchaft und Geburt er-wert die Darmentleerung. rer weshalb tritt die chroniſche
h h auch bei Mädchen und Frauen die noch nicht ge
boren haben, ſo außerordentlich häufig auf? Hier hindern äußere

ellſchaftliche Rückſichten die Vertreterinnen des weiblichen Ge-
chlechts vielfach dem Drang nach Stuhlentleerung rechtzeitig

ſtattzugeben.

und

Es kommt zu Eindickung des Kotes, die noch durch
die relativ geringe Flüſſigkeitsaufnahme der Frau begünſtigt wird.
Auch die Scheu, fremde oder gar öffentliche Toiletten aufzuſuchen,
ſpielt bei vielen Frauen eine bedertende Rolle. So kommt es,
daß zahlreiche Frauen und Mädchen nur aller zwei bis drei Tageauf die Toilette gehen.

In manchen Fällen gelingt es einfach durch Belehrung über
ſchädliche Lebensgewohnheiten, die Frauen von der läſtigen Ver
ſtopfung zu befreien. Sobald aber wie es leider vielfach der
Fall iſt eine Gewöhnung an Abführmittel vor-liegt, wird die Heilung ſehr er ſchwert. Denn die anfängliche
Erleichterung infolge Gebrauchs von Abführmitteln hat bald zu
einer wirklichen Erſchlaffung des Darmes geführt. Hier
muß der Arzt unter allen Umſtänden zunächſt eine Abgewöhnung
von d i Mitteln verlangen denn ſie ſind unnötig, da urſprüng-
lich der Darm gut gearbeitet hat und der Stuhl flüſſig genug ge
weſen iſt. Nur das Zurückhalten hat zur Eindickung geführt. Auch
eine gewiſſe Diät ift zweckmäßig. Aber keineswegs eine leichte,
gut verdauliche Koſt; im Gegenteil: grobe Koſt (Schrotbrot, zellu
lrſereiche Speiſen) müſſen genommen werden, um die Darmtätigkeit
anzuregen. Auch Maſſage iſt empfehlenswert, körperliche Be-
wequng, Schwimmen und Baden haben vielfach günſtigen Ein-
fluß. Schließlich empfiehlt der bekannte Breslauer Frauenarzt
Profeſſor Aſſch noch den galvanofargadiſchen Strom der die Stuhl-
entleerung in Gang bringt. Jn ganz ſeltenen Fällen, in denen zu
wenig Schlacken gebildet werden, kann man für kurze Zeit Regulin
oder Paraffinal als mechaniſche Anregungsmittel auf ärztlichen
Rat hin nehmen. Aber wie geſagt nur für kurze Zeit. Ge-
gebenenfalls kommen noch Einſpritzungen mit unverdünntem
Glyzerin in Frage. Zur Herausbeförderung alter, eingedickter
Kotmaſſen kommen Einläufe (Klyſtiere) mit reinem, ſehr
warmem Waſſer von 40 bis 42 Grad Celſius zur Anwendung, die
höchſtens Liter umfaſſen dürfen und langſam eingelaufen
mindeſtens Stunde einbehalten werden müſſen. Gegebenenfalls
kann man noch ein kleines kühles Seifenklyſtier von Liter als
Reizmittel nachgeben.

Jn allen Fällen iſt aber dringend zu raten, daß dem Drangnech Stuhlentleerung möglichſt ſofort Foige geleiſtet wird. Jſt

dies aus äußeren Gründen unmöglich. ſo ſoll man nicht abwarten,
bis ſich erneut Drang einſtellt, ſondern von ſelbſt die Toilette bald-
möglichſt aufſuchen. Regelmäßige morgendliche Entleerung des
Darmes iſt dringend zu wünſchen. Außerdem ſollen etwa 34 Literkalten Waſſers am Tage getrunken werden; früh nüchtern, mittags
einige Zeit nach dem Eſſen und abends vor dem Schlafengehen ein
Glas. Mineralbrunnen, Tee, Kaffee, Bier und Suppen erſetzen
das Waſſer nicht. Der Darminhalt kann durch ſchlackenreiche Koſt,
durch Obſt (Pflaumen) und Gemüſe vermehrt werden. Unter
allen Umſtänden muß Gewöhnung an t 7 vermieden

werden. Paracelſus.
Urſachen öer Erblindung bei Kindern

und Jugendlichen.
Auf Grund von Krankengeſchichten, die in der ſtaatlichen Ber

liner Blindenanſtalt zu Steglits ſeit 70 Jahren geſammelt werden,
gibt der Berliner Augenarzt Dr. Freſe eine Ueberſicht über die
Urſachen der Erblindang bei Kindern und Jugendlichen. Jns-geſamt kommen auf 532 männliche nur 317 weibliche Blinde. Die
angeborenen Blindheitsurſachen beliefen ſich auf 22 Progent, durch
erworbene Krankheiten erblindeten 69 Prozent und der Reſt beruhte
auf nicht einwandfrei ſicheren Urſachen.Unter den angeborenen Blindheitsurſachen ſpielt der angeborene
St ar eine gewiſſe Rolle. Da es ſich hier um Material handelt,
das ſchon draußen vor der Anſtaltsaufnahme nicht mehr für ope
rationsfähig erklärt wurde, ſo wird man es verſtehen, wenn Dr.
Freſe berichtet, daß nur in einem Falle das Augenlicht mit Hilfe
einer Operation wiedergegeben werden konnte. Die erbliche
Sydhilis, die vielfach gerade an den Augen ſchwere Krankheitserſcheinungen mit ſich bringt, hat als Blindheitsurſache ihre

in 3 Prozent aller Erblindungsfälle iſt ſie nachweis-
r r wahrſcheinlich iſt aber der Prozentſatz noch beträchtlich

Den Hauptanteil an den Erblindungsurſachen hat jedoch der
Augentripper (Blennocrrhöe) der Neugeborenen, der ſich in 38 Pro-
zent der Fälle findet. Während bis zum Jahre 1890 ſtändig diel der friſch aufgenommenen AugentripperBlinden zunahm,
ging ſie ſeit dieſer Zeit erheblich zurück: von 1880 bis 1890 40 Fälle,
ron 1910 bis 1916 nur 6 Fälle. Der Grund für dieſe Abnahme
liegt erſtens in der t der Uebertragung des Trippers von
der Mutter auf das Kind durch die ſogenannte Crédeſche Pro-
phylaxe. Sie beſteht darin, daß die Hebamme ver-
pflichtet iſt, jedem neugeborenen Kind einen Tropfen einer
1prozentigen Höllenſteinlöſung in beide Augen zu ſpritzen. Mit
dieſer einfachen Methode gelingt es heute faſt ſtets, den Augen
tripper zu verhüten. Außerdem beruht die Abnahme der Erblin-
dung infolge von Blennorrhöe noch darauf, daß es durch die
moderne Heilbehandlung ſelbſt nach Ausbruch der Krankheit ge-
lingt, beſſere Sehreſte zu erhalten.

Jm übrigen ſpielen Pocken Diphtherie, äghptiſche Augenkrank-
heit und Skrofuloſe eine gewiſſe Rolle. Obwohl es ſich bei der
vorliegenden Statiſtik nur um Kinder und Jugendliche handelt.
finden ſich doch als Erblindungsurſachen zahlreiche Verletzungen.
7,6 Prozent der Geſamterblindungen beruhen auf Verletzungen:;
faſt ausſchließlich ſind Knaben davon betroffen. Schußverletzungen
und Verätzungen, Verbrennungen, Stich- bzw. Schnittverletzungen
und ſtumpfe Gewalt (Stock, Schneeball, Steinwurf) in ganz
wenig Fällen Splitterverletzungen (Eiſen, Stein). Die meiſten
Verletzungen erfolgen merkwürdigerweiſe zwiſchen dem 5. bis
10. Lebensjahre. Was die Vererbung von angeborenen Augen
leiden anbetrifft, ſo ergibt die Statiſtik Anhaltspunkte für die nach
eilige Wirkung Lon VerwandtenehenVon den aufgegählten Erblindungsfällen ſind nun Anſicht
von Dr. Freſe zirka 30 Prozent (Augentripper und Verletzungen)
durchaus vermeidbar. Weiterhin ſind durch Bekämpfu derDiphtherieeinſpritzungen, durch Pocken

erhüteng von Verwandtenehen ſicherlichrelnfungen, durch
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So das Kleinkind!
Das Ziel einer geſunden Bevölkerungspolitik iſt g. lebens

wertes Leben zu erhalten und zu verlängern. Die Todes A
urſachen ſind nur zum geringen Teile natürlich bedingt. Die
meiſten Menſchen Erwachſene, Kinder und inge die
nur allzu ſchnell zum Reiche der Schatten gelangen,
ihren frühen Heimgang geſellſchaftlichen Urſachen.
In ganz beſonderem Maße waren ſeit jeher die linge und
die Kleinkinder lebensbedroht. Sie, deren Natur nicht ſo
widerſtandsfähig iſt wie die des Erwachſenen, fallen allen mög-
lichen Mißſtänden, die ihre Pflege, Ernährung oder Umgebung
betreffen, leicht zum Opfer.

Ein Drittel bis die Hälfte ſämtlicher Säuglingstodesfälle kommt
auf den erſten Lebensmonat. Außerordentlich viele Todesfälle
ereignen ſich an den erſten Lebenstagen. Mehr als die Hälfte,
vielfach faſt zwei Drittel der geſamten Säuglingsſterblichkeit ent-
fällt auf das erſte Vierteljahr.
erſten Lebensjahres ſinkt dann die Sterblichkeit ziemlich regel-
mäßig ab; ſie iſt während des erſten Lebensvierteljahres fünf-
mal ſo groß wie die der folgenden drei Viertelſjahre im Durch-
ſtädtiſch Kinderarzt in Barmen, unlängſt wieder in der Zeit
ſtädaiſche Kinderarzt in Barmen, unlängſt wieder in der Zeit-
ſchrift „Mutter und Kind“ betonte, keine Ausleſe dar. Vielmehr
kann man dort, wo viele Säuglinge ſterben, auch eine hohe Er-
krankungs- und Gefährdungsziffer der Ueberlebenden annehmen.

Ungünſtige ſoziale, wirtſchaftliche und hygieniſche Zuſtände, die
auf Leben und Geſundheit des Säuglings ſchädigend eintvirken,
treffen naturgemäß auch das Kleinkind, wenn auch in vielfach ab
geſchwächtem Maße. Manche Schäden aber, die beim Säugling
durch die natürliche Ernährung an der Mutterbruſt ausgeglichen
werden, können ſich beim Kleinkind ungehemmt auswirken. Neue
Gefahren kommen hingzu. Das Kleinkind iſt den anſteckenden
Krankheiten, die den Säugling meiſtens verſchonen, beſonders ſtark
ausgeſetzt und auch Unfälle bei Kleinkindern ſind etwas recht
Häufiges.

Unter den Todesurſachen im Kleinkindesalter ſtehen an erſter

Stelle die anſteckenden Kinderkrankheiten, denen
vier Fünftel aller ums Leben kommenden Kleinkinder anheimfallen.
Vor allem ſind es der Keuchhuſten und die Maſern, die
thre Opfer fordern. Ferner ſpielt bezüglich der Beurterlung des
Geſundheitszuſtandes der Kleinkinder die Tuberkuloſe eine
wichtige Rolle. Zwar iſt die anſteckende Form der offenen Lungen nahme
tuberkuloſe bei Kleinkindern, wie bei Kindern überhaupt, verhält-
nismäßig ſelten. Aber es unterliegt gar keinem Zweifel, daß ein
erheblicher Teil der Kleinkinder, namentlich in den Großſtädten
und vor allem in den ärmeren Schichten der Bevölkerung. mit
Tuberkuloſe infiziert iſt. Wenn ſolche Kinder eine länger dauernde
Unterernährung durchmachen oder an Maſern oder Keuchhuſten
exkranken, ſo entſteht aus der bisher ſchleichenden tuberkulöſen

r eine ſchnell vorwärtsſchreitende, die dann recht oft töd
lich endet.

Die Rachitis (engliſche Krankheit) iſt ſicherlich in
Krankheit des Kleinkindesalters, die am häufigſten vorkommt.
führt aber nicht zum Tode. Freilich verſchlechtert ſie die Lebens

alter und noch deutlicher im Kleinkindesalter iſt das männl

Jn den ſpäteren Monaten des

72 des Kleinkindes, namentlich bei ue und beim ohaleee einer wfektion, gang abgeſehen von den ſchwerwiegenden F die ſte

durch die Form der Verkrüppelung der ver nen
Gelenke für das ſpätere Leben des Kindes kann.

Die Unfälle ſind im Kleinkindesalter r
Denn es ein bedentendes Mißverhältnis zwiſund geiſtiger Entwicklung. Jm Saäuglingsalter iſt a

e iger r noch beſchränkt. Mit Zunchme
ähigkeit ſteigt die Zahl der tödlichen Verunglückungen im

bis zweiten Lebensjahre ſteil an, um dann mit der
Erfahrung der Kinder wieder abzuſinken. Schon im Säugli

Geſchlecht an den Unfalltodesfällen etwa anderthalbmal ſo ſtark
beteiligt als das weibliche.

Was kann man tun, um die Sterblichkeit des Kleirkindes
geeignete Fürſorgemaßnahmen herabzumindern Es
eine Reihe geeigneter Maßnahmen. Um die tödlichen
fälle möglichſt zu verhüten, wird man, wie Dr. Hoffa es auf
ſeiner Erfahrungen als ſtädtiſcher Kinderarzt fordert, für eine
beſſere Beaufſichtigung der Kleinkinder Sorge T i ges
gilt alſo, alle diejenigen Kinder, die zu Hauſe nicht die entſprechende
genügende Fürſorge genießen, in geeigneten Kindergärten
oder Krippen zu ſammeln, wo ſie tagsüber verbleiben
Zur Verhütung der tuberkulöſen Jnfektion iſt eine Aufkl
Bevölkerung über die Anſteckungsgefahr durch tuberkulöſe Me
gerade im Jntereſſe des Kleinkindes beſonders wichtig.
kinder wird man, wenn es irgend angeht, am beſten aus der tubep
kulöſen Umgebung entfernen. Die anſteckenden
laſſen ſich am beſten dadurch bekämpfen, daß man die
Anſtalten und die Einrichtungen der Kleinkinderfürſorge in
ſcher Beziehung immer noch weiter verbeſſert. Für die
lung der Maſern ſpielt die impfung mit Maſerne
Rekonvaleſzenten-Serum, die Dr. Degkwitz r
hat, heutzutage eine wichtige Rolle. Außerordentlich viel
ſicherlich auf dem Gebiete der Verhütung und der frühgeitigen
kennung und Behandlung der Rachitis erreichen, wenn man ſh
nur endlich entſchließt, den Kampf gegen dieſe Volkskrankheit in
weiterem Ausmaße als bisher aufzunehmen. Verhltnie ne

ine n und einfache Mittel führen zum Ziele. Die J
iſt eine umfaſſende frühzeitige Beratung aller Kleinkinder

in den öffentlichen Beratungsſtellen. Ein großes Netz ſolcher Ro
ſorgeſtellen für ganz Deutſchland iſt dringend Dur

Eine wirkſame Kleinkinderfürſorge iſt auch deshalb ſo bedu
tungsvoll, weil ſich auf ihr die Schulkinderfürſorge auſbaut.
iſt aber gang ſinnlos, zwar zu treiben, die Mein
kinderfürſorge aber als ein Stiefkind zu Nurwenn in verſtändnisvoller Weiſe ſeiten der

zurSie völkerung und ſchließlich gerade im J

wirtſchaft etwas Planvoſes und Erſprießliches zuſtande

noch zirka 5, Prozent zu verhüten. Wir können alſo mit großer
Wahrſcheinlichkeit erwarten, daß die Zahl der Blinden im Laufe
der nächſten Jahre noch zurückgehen wird.

Erziehung und d Proſtitution.
Man hat die Beobachtung gemacht, daß der Proſtitution eſolche Mädchen anheimfallen dte vor Vollendung des 16. Lebens

jchres die Schule verlaſſen haben. Statiſtiken beweiſen, daß der
erſte Verkehr der Proſtituierten meiſt ſchon im Alter von 14 bis
16 Jahren ſtattgefunden hat; und zwar ſind es im allgemeinenungelernte Arbeiterinnen, ienſt und Waſchmädchen, die in dieſem
jugendlichen Alter auf Grund eines Heiratsverſprechens oder eines
Liebesverhältniſſes ſich einem Manne hingeben, um dann bald
von dieſem verlaſſen der Proſtitution zu verfallen. Um dieſe
Mädchen vor den Gefahren zu ſchützen, wird von ſachverſtändiger
Seite dringend empfohlen, ihre Urteilskraft durch eine längere
Schulausbildung zu ſchärfen und ſie gleichzeitig damit bis zum
16 Lebensjahr unter Aufſicht des Elternhauſes zu halten. Er
feohrungsgemäß iſt die Gefahr der Proſtitution erheblich geringer,
wenn das Mädchen unberührt das 17. Lebensjahr erreicht hat.

Es mag dieſes Mittel der ſyſtematiſchen Charckterbildung, des
vertieften Wiſſens und der Beaufſichtigung der Jugend in ſo man
chen Fällen wirkſam ſein; ſolange jedoch das brutale kapita-
liſtiſche Wirtſchaftsſyſtem beſteht, werden wir leider mit
dem ſozialen Uebel der Proſtitution zu rechnen haben.

Jndiſche Ehbemoral.
Europens übertünchte Moral iſt den Jndern durchaus weſens-

fremd. Dies zeigt ſich beſonders bei der Eheſchließung, diein beſtimmten Kaſten üblich iſt und bei der der trauende Lama
an die junge Frau die Aufforderung richtet: „Du ſollſt deinemGatten und ſeinen Brüdern treu ſein.“ Denn ſie heiratet im
wahren Sinne des Wortes in die Familie. Und wie gut man mit
dieſer Familienehe auskommt, beweiſt der Umſtand, daß Eifer-
ſuchtehändel und Fälle von Mord und Totſchlag bei den Jndernunbekannte Dinge ſind. Uebrigens eröffnet ſich Pen der Ehefeſſeln
müden Schönen die Ausſicht auf baldige Befreiung. Entfallen doch
auf etwa 300 000 Einwohner im Jahr 175 000 Witwen, die aus
nahmslos das 15. Lebensjahr noch nicht erreicht haben. Der junge
Inder kommt in dieſen glücklichen Landſtrichen auf die denkbar
einfachſte Art zu einer Frau. Liebt ein Jüngling ein Mädchen,
ſo überreicht er ihm einen Blumenſtrauß, führt es in ſein n
und ſpäter zum Lama. Und wenn eine Kleine durchaus keinen
Gatten finden kann, ſo wird ſie unter Entfaltung eines feierlichen
r der „Ficus religioſa“, dem den Jndern heili

ötzenbaum, angetraut. Das iſt freilich nur ein kümmerl
Behelf, aber der Gefahr, von dem Gatten verkauft zu werden, ent
ſchieden vorzuziehen, denn dem Hindu ſteht das unbeſchränkte Recht
zu, ſich ſeiner Frau durch Verkauf zu entäußern, wenn dieſe ihm
keine Kinder geſchenkt hat.

Ausrottung der Junggeſellen im Rif.
führer der Rifleute, hat ſeinen unverheirateten Untertanen den
Befehl erteilt, ſich unverzüglich auf die Brautſchau zu begeben und
eine oder mehrere Kriegerwitwen zu heiraten. Jn der Begründung
dieſes Befehls heißt es, daß dies das einzige Mittel ſei, um die
vielen Frauen zufriedenzuſtellen, die unaufhörlich gegen ger Kampf m
mit Spanien hetzten, der ſie ihrer Männer beraube. Rifleute.

Abdel Krim, der An

die bereits eine oder mehrere Gattinnen beſitzen, ſie ebenfalls

angehalten worden, ihren Harem zu verarößern.

verſehrt heimgekehrt war.
die Frau als gläubige Katholikin, nachdem ihr
gefallen war, der Fungfrau von Carmel gelobt,
zugeben, wenn ihr Sohn am Leben blekbe. Als dieſer
der Freudenbotſchaft nach Hauſe kam, daß er aus
laſſen ſei, ſchloß ſie ihn jubelnd in die Arme und veran
Feier ſeiner Rückkehr ein großes Feſt. Nach
eilte ſie zur Kirche, verweilte einige Augenblicke im

Gottesmutter, verließ dann die Kirche und

Fiebermeſſung. Gewöhnlich mißt man bei fiebernden oder
verdächtigen Kranken früh, mittags und abends die Körpertemperg
tur, ohne daß dieſe Prozeduren irgendwie nachteilig ſind, werm
nicht gerade das Thermometer zerbricht. Nur bei l n
ganz kleinen Kindern können unter Umſtänden häufige Darm
meſſungen unangenehme Begleiterſcheinungen
Dorm wird anſcheinend durch die Einführung des Thermometerd
gereigt, und es komnt leicht zu Durchſällen. Wenn ſchon Diarrhde
beſteht, kann dieſe noch durch allzu häufige a 5
ſteigert werden. Es empfiehlt ſich alſo Säuglinge
wöglich im Darm zu meſſen. Sollte aus dringendenöfter gemeſſen e müſſen, ſo kann man als Notbehelf die

in der Leiſtenbeuge vornehmen,
Der „KinderwagenKorridor“ iſt ein Ja der V

roßen amerikaniſchen Warenhaus fehlen da KaSettanerinnen haben Pflegerinnen oderbys, denn Dienſtboten ſind ein koſtſpieliger SWrae

den Vereinigten Staaten nur ganz reiche Leute leiſten
Die jungen Mütter müſſen alſo ihre Kleinen mit ſich
wenn ſie ausgehen, und ſie machen daher auch ihre mei
geraen indem ſie den Kinderwagen mitführen. Die
b 7 ben nun für eine „KinderAblage“ geſerat in der

icher und unter hygieniſch r en BedDiner werden. Der „KinderwagenKorridor“ befi
auf der Sonnenſeite des Warenhauſes und wird von einer
lieben Wärterin betreut, die den Müttern, die ihre Beſorgungen
machen wollen, den Wagen abnimmt. Sie gibt der Mutter einen
Garderobenſchein, auf den ſie das Kind mit dem Wa wieder
bekommt, und ſorgt dann zärtlich für ihre kleinen
Für die größeren Kinder haben verſchiedene Waneueſter u DachGärten eingerichtet, auf denen ſie

en und in denen ich die herrlichſten Spielzeuge undzit x Vig er Ngge r t iſtn für er ilfe, in geprüfte egerinnen plöglichem Unwohlſein ſofort zur Hand ſind.

Ein 3000 r alter Serr gonn Der ehemalige Generali

Wage r Mr.e reren er berichtete bei dieſer e e Wer
d einer Pgbaſtergae Jn dem Gefäß befand ulüſſigkeit. Die A von Kairo ſtellten F
in e 8000 e d r und kei kahrret e t

Mi n m and man bei näherervor, dem dasſe c Alter zugeſprochen er a
in der konſervierenden MAüſſigkeit vorzüglich erhalten
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